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Regensburgs Orgeln — Das Bild einer städtischen 
Orgellandschaft 
V o n E b e r h a r d K r a u s 
Es ist ein schwieriges Unterfangen, über Regensburgs Orgeln schreiben und 
ein Bild dieser städtischen Orgellandschaft zeichnen zu wollen. Gibt es doch 
keinerlei umfassendere Arbeiten über dieses Gebiet und stößt man auch sehr 
selten in Randliteratur und Archivbeständen auf fündige Quellen. Trotzdem 
soll versucht werden, auf Grund verschiedener eigener Studien und Auswertung 
sporadischer Nachrichten in einschlägiger Literatur in großem Bogen das We-
sentliche und Charakteristische der Regensburger Orgelhistorie darzustellen. Be-
wußt sind dabei für die große Schau unbedeutende Abschnitte weggelassen und 
wird das Hauptaugenmerk auf die spezifischen Erscheinungen und markanten 
Höhepunkte in Geschichte und Gegenwart gerichtet. 
Ganz wesentlich erscheint es, das Thema in seinen Wechselwirkungen zur 
Musik- und Kunstgeschichte zu beleuchten. Es soll mit anklingen, daß die Or-
gel Ausdruck musikalischen Stilempfindens, Ergebnis der kirchlichen und welt-
lichen Praxis und wesentlicher Teil der künstlerischen Kirchenausstattung ist. 
Daher sind dem Text im Anhang originale Dispositionen und einige Fotos bei-
gegeben. 
Als Ordnungsprinzip ist der Begriff der Orgellandschaft benutzt. Das Klang-
bild und die äußere Erscheinungsform einer Orgel werden ja bestimmt von den 
verschiedensten Faktoren, die zu jener Zeit in dem betreffenden Gebiet zusam-
menwirken. Stilistischer Standort der Komponisten und Organisten, Herkunft 
und Ausbildung der Orgelbauer, Aufgeschlossenheit und Musikverständnis der 
Architekten und Bildhauer, Form und Gestaltungswille des Kultus und nicht 
selten auch politische Beziehungen prägen eine Orgellandschaft und setzen sie 
ab von der Orgelkunst anderer Gegenden und anderer Zeiten. Besonders be-
tont sind daher alle wesentlichen Aspekte, welche die Stadt Regensburg zu einer 
Orgellandschaft eigener Prägung machen. 
12.—14. Jahrhundert 
Im Anfang von Regensburgs Orgelgeschichte steht eine Urkunde, die über 
einen höchst prosaischen Vorgang berichtet. Danach „überläßt Hedwig, von 
Gottes Gnaden Äbtissin des Niedern Münsters zu Regensburg dem Rudiger, 
dem Orgelmeister, seiner Frau Bertha und beider Sohn Ulrich auf Lebenszeit 
Grund und Haus an der Stelle, die im Volksmund Richtbank geheißen wird. 
So geschehen im Jahr des Herrn 1276, am Tag des Heiligen Johannes vor der 
lateinischen Pforte."1. 
1 J. Schuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg, Teil II, in: VO 12 (1848) 299. 
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Der bei dieser Schenkung genannte Orgelmeister Rudiger2 — man muß sich 
zu dieser Zeit unter diesem Begriff einen Organisten vorstellen, der zugleich 
Orgelbauer war — stand in Diensten des Regensburger Bischofs Leo des Thun-
dorfers, der als Nachfolger Albert des Großen die Geschicke der Regensburger 
Diözese von 1262 bis 1277 leitete. Unter ihm nahmen die Bauarbeiten am neuen 
Dom einen kräftigen Aufschwung und gerade für das Jahr 1276 berichten die 
Chronisten von einer Grundsteinlegung oder von der Weihe eines Teiles des 
Chores. Nach dem Brande des alten Doms im Jahre 1273 waren die Arbeiten 
am Chor zügig vorangeschritten, und es kann mit größter Sicherheit angenom-
men werden, daß Meister Rudiger seine Kunst auch dem neuen Dombau nutz-
bar machte. 
Mönche der bayerischen Benediktinerklöster lieferten ja schon Jahrhunderte 
früher die theoretischen Beschreibungen für die Konstruktion einer Orgel. Ne-
ben Eberhard von Freising3 ist hier auch der Benediktiner von St. Emmeram 
Otker 4 zu nennen. Der gelehrte Fürstabt von St. Blasien im Schwarzwald ver-
öffentlichte 1784 Otkers musiktheoretisches Traktat unter dem Titel „Die Qua-
dripartita figura des Regensburger Mönches Otker aus unbekannter Zeit" 5 . 
Heute läßt sich dieser Traktat genauer datieren. Er ist in einer Handschrift des 
12. Jahrhunderts enthalten, die aus der Benediktinerabtei Benediktbeuren stam-
mend mit der Säkularisation in die Bayerische Staatsbibliothek gewandert ist6. 
Sein Verfasser, der Mönch Otker aber ist mit Sicherheit dem Kloster St. Em-
meram zur Zeit des großen Reformabtes Wilhelm von Hirsau einzuordnen. 
Wenngleich das eigentliche Anliegen Otkers eine für Lehrzwecke geeignete an-
schauliche Tabelle über die verschiedenen Spielarten der „Theorema troporum", 
der Kirchentonarten und ihrer einzelnen Wesenstöne, der „Chordae principales" 
finalis und tenor, ist, so reiht sich seine Schrift doch nahtlos ein in die große 
Zahl von Traktaten, die einer mathematischen Fixierung akustischer und musik-
theoretischer Phänomene dienen sollten. 
Daß solche Abhandlungen, die sich mit der Mensur der Orgelpfeifen befassen, 
auf praktischer Erfahrung basierten, beweist die Botschaft Papst Johannes VIII. 
an Bischof Anno von Freising mit der Bitte um Übersendung einer Orgel nebst 
ihrem Meister7. Dieses Faktum des Jahres 873 kann die Berichte von frühesten 
Orgelbauten zu Augsburg (Frauenkirche, 800), Freising (Dom, um 900) und 
Weltenburg (Benediktinerkloster, 1077) unterstreichen, übrigens kann auch für 
St. Emmeram aus einer Beschreibung der romanischen Wandmalereien auf das 
Vorhandensein einer Orgel im Jahre 1166 geschlossen werden8. Zur Zeit un-
2 R.W. Sterl, Musiker und Musikpflege in Regensburg bis um 1600 (Regensburg 
1971) 96, mit Literaturverzeichnis. — E. Kraus, Rudiger — Orgelmeister von Regens-
burg, in: Alt-Bayerische Heimat, Beilage zur Mittelbayerischen Zeitung, Regensburg 
1967/4. 
3 Artikel Eberhard von Freising, in: M G G 3 (Kassel 1954) Sp. 1046 f. mit Literatur-
verzeichnis. 
4 Artikel Otker, in: M G G 10 (Kassel 1962) Sp. 472 f. — Literatur dort und in Rai-
mund W. Sterl, Musiker und Musikpflege, 62 f. 
5 Gerbert, Scriptores eccl. de musica sacra potissimum, I, 384. 
6 Bayerische Staatsbibliothek München Clm 4622. 
7 Jaffe-Löwenfeld, Reg. Pont. I, 380 Nr. 2380; Mansi XVII, 245. 
8 Max Piendl, Fontes monasterii s. Emmerami Ratisbonensis, in: Thum und Taxis-
Studien 1 (Kallmünz 1961) 48. 
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seres Rudiger sind weitere Orgelbauten in Bayern und Böhmen überliefert, und 
rund 150 Jahre später kann der Solothurner Stiftspropst Felix Hämmerli berich-
ten: „Nach der löblichen und durch ganz Deutschland längst eingeführten Sitte 
sind fast alle Gotteshäuser, insbesondere die Kathedral- und Kollegiatskirchen 
mit melodischen Orgelwerken geziert".9 
Immerhin war die Orgel zur Zeit Meister Rudigers noch eine Seltenheit. Und 
trotzdem waren ihr innerhalb der Liturgie schon besondere Aufgaben zugewie-
sen. Bischof Leo konnte sich auf seiner Reise zum Konzil von Lyon selbst über-
zeugen. In Frankreich, dem Stammland der abendländischen Orgelkultur wurde 
der Gesang durch einstimmiges Orgelspiel verstärkt und somit der Kult in ein 
festliches Gewand gekleidet. Die Orgel erhielt die Aufgabe, mit den Gesängen 
des Chores zu alternieren und die festlichen Einzüge und Kirchenprozessionen 
mit ihrem Spiel zu überhöhen. So berichtet die Chronik, daß etwa beim Einzug 
Isabellas von Bayern in Notre Dame zu Paris 1389 „Männer eine Orgel sehr 
süß und zart spielten" und die Prinzessin „mit größtem Entzücken" zuhörte. 
Es ist klar, daß Bischof Leo, der aus Troyes, Dijon und Straßburg begeistert 
Anregungen für seinen Regensburger Dombau sammelte und in die Tat um-
setzte, auch den musikalischen Eindrücken der französischen Ars antiqua nicht 
verschlossen blieb und seinem Orgelmeister Rudiger neue Aufgaben stellte. Der 
Codex St. Emmeram1 0 aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts und das etwa 
100 Jahre später niedergeschriebene Buxheimer Orgelbuch beweisen, wie sehr 
französische Musik Eingang in die bayerischen Lande gefunden hat. Die tech-
nischen Verbesserungen des Instrumentes waren zur Zeit Rudigers so weit ge-
diehen, daß der Organist schon Läufe und Auszierungen spielen und bei mehr-
stimmiger Musik, etwa der Ars antiqua, eine oder zwei Stimmen übernehmen 
konnte. Dem entsprach auch der Standort der Orgel. Sie hatte im Chor, nahe 
des Hochaltars ihren Platz. Um sie waren die Sänger und Instrumentalisten ge-
schart, zu deren Musizieren sie Stütze, aber auch Gegenpart war. 
Wir wissen nicht, ob im halbfertigen Chorraum des Regensburger Doms die 
Orgel zu ebener Erde stand oder aber „so straks an einem Pfeiler oder in die 
Höhe bei dem Chor als Schwalbennest gesetzt" war 1 1 . Wir besitzen auch keine 
Zeugnisse der auf dieser Orgel gespielten Werke, ja, überhaupt der Kirchen-
musik zu dieser Zeit im Regensburger Dom. Sicher ist aber, daß in Regensburgs 
Kathedrale im 13. Jahrhundert wie in St. Emmeram die neueste Musik im Got-
tesdienst ihren Eingang gefunden hat, daß man aufgeschlossen war für den neu-
artigen, gewaltigen Klang der Orgel, daß heimische Künstler in der Musik ge-
nau so wie in der Baukunst französischen Stilelementen zuneigten und sie nach-
ahmten. 
9 Zitiert nach H. J. Moser, Paul Hofhaimer (Stuttgart 1929) 83. 
1 0 Bayerische Staatsbibliothek München, Clm 14274 — Sammelhandschrift mit dem 
Repertoire der ersten Niederländischen Schule, des Burgundischen Musikkreises und 
des beginnenden bayerischen Kompositionsstils der Zeit von der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. — Siehe auch Artikel Emmeram, 
in: MGG 3 (Kassel 1954) Sp. 1327 ff. mit Literaturverzeichnis. — Neudruck eines 
„Veni pater pauperum" in „Cantantibus Organis", Heft 17, hrsg. von E. Kraus, Regens-
burg 1973. 
1 1 Michael Praetorius, Syntagma musicum II, De Organographia, Wolfenbüttel 1619, 
III. Theil, Capitel III, 93. 
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Wir haben in Regensburg also bereits im 12. bis 14. Jahrhundert Zeugen ei-
ner Orgellandschaft, die sich allerdings weniger auf den engeren Bereich der 
Stadt als vielmehr auf die Kathedralen und Klöster des altbaierischen Raumes 
erstreckt. Sie ist in Theorie und Praxis von einheimischen Meistern getragen, 
erhält aber ihre entscheidenden musikästhetischen Impulse von Frankreich. Städ-
tische Zentren sind der Dom und St. Emmeram. 
15.—17. Jahrhundert 
Im 15. bis 17. Jahrhundert kann man erstmals von einer typisch Regensbur-
ger Orgellandschaft sprechen. Sie ist geprägt von drei Faktoren. Da sind ein-
mal die Reichstage. Mit den Politikern hielten auch die Musiker aus allen deut-
schen Landen Einzug in Regensburg. Für die Orgelhistorie heißt das, daß wir 
bei Reparaturen und Neuaufträgen immer häufiger von auswärtigen Orgelbauern 
hören und von direkten Konzerten auf Orgeln der Kirchen unserer Stadt lesen. 
So spielte Conrad Paumann, der blindgeborene Nürnberger Organist, dessen 
Grabplatte heute noch am Orgelpfeiler der Münchener Frauenkirche, seiner letz-
ten Wirkungsstätte, zu sehen ist, am 9. Mai 1454 in Regensburg vor dem Her-
zog von Burgund und 1471 auf der Orgel von St. Jakob gar vor Kaiser Fried-
rich III. und seinem Gefolge 1 2. Die Stadt selbst hatte natürlich Interesse an 
großen musikalischen Aufführungen für ihre Gäste. Sie klammerte dabei auch 
die Orgel nicht aus, wie die für heutige Verhältnisse schier unglaubliche Ge-
schichte aus dem Jahre 1444 beweist. Da kam doch der gesamte Rat der Stadt 
Regensburg in die Werkstätte eines Regensburger Orgelbauers, um sein neue-
stes Werk zu besichtigen, das er im Auftrage der Regensburger Augustiner ver-
fertigt hatte. Die Begutachtung fiel offensichtlich positiv aus, denn der nicht 
genannte Meister erhielt 24 Pfennige „zum Vertrincken".1 3 
Der zweite, aber vielleicht gewichtigste Faktor waren die Regensburger Stifte 
und Klöster. Greifen wir als Beispiel das Stift St. Johann heraus:1 4 Nach Noti-
zen über eine 30 Gulden kostende Reparatur des Jahres 1512 heißt es unter 
dem Jahre 1525: „Meister Hans, Orgelmeister besserte die Orgel und erhielt 
3 Florentiner, mehr für Essen und Trinken 4 Florentiner, der Calcator 20 dl., 
die Männer, so das Gerüst gemacht V2 Gulden". Von besonderer Bedeutung ist 
die Berufung des Hirschauer Orgelbauers Friedrich Pfannmüller 1 5. Bischof Jo-
hannes III. beauftragte ihn 1538 mit der Reparatur der Orgel von St. Johann. 
„Erstlich soll der Meister das Gebläs bessern, schmieden und nach dem besten 
zurichten, nachfolgend das Pfeifenwerk aus der Laden heben, und dieselbigen, 
wo daß sie schadhaft wären, wiederum machen, weiter daß er die Laden her-
aus und auftue, und insofern dieselbe tauglich, andere zu machen, oder eine 
neue an die Statt machen, damit Ciavier, so vormals gehängt, einfach gehangen 
wird; desgleichen soll er ein Positiv mit einem Regal dazu mit einem Stimm-
1 2 Quellen bei Raimund W. Sterl, Musiker und Musikpflege, 26 f. 
1 3 Carl Theodor Gemeiner, Der Regensburgischen Chronik dritter Band (Regens-
burg 1821) 132. 
1 4 Orgelbaugeschichte nach Dominikus Mettenleiter, Musikgeschichte der Stadt Re-
gensburg (Regensburg 1866) 194 f. 
1 5 Artikel Pfannmüller, in: M G G 10 (Kassel 1962) Sp. 1163 f. mit Literaturverzeich-
nis. — R. Quoika, Der Orgelbau in Böhmen und Mähren (Mainz 1966) 19 ff. 
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lein oder zweien, vorn an die Brust der Orgel machen, und zu aller dieser Ar-
beit, wie obbegriffen, soll er allen Zeug dazu geben, und sich selbst verkosten; 
doch so woll ihm unser gnädiger Herr die Herberg bestellen und bezahlen, wie 
bezahlen, wie geschehen; darvon soll ihm dem Meister Friedrich 14 Gulden 
und seiner Hausfrauen ein Gulden zu Leihkauf geben werden." Es wurde die 
erste, uns bekannte größere Arbeit des als Großmeister der süddeutschen Or-
gelbaukunst geltenden Hirschauer Orgelmachers. Um 1490 in Hirschau gebo-
ren, erscheint er 1547 als Bürger von Amberg, wo er zwei Jahre darauf die 
große Orgel von St. Martin „kunstreich gebessert und erneuert" hat. In Böh-
men baute er seine großen Meisterwerke, in St. Niklas in Eger, in der Stadt-
kirche von Tachau und in St. Bartholomäus zu Pilsen. Der kaiserliche Auftrag 
zum Bau der Orgel des St. Veitsdomes in Prag brachte die Krönung seines Schaf-
fens. A n der Kaiserorgel, nach einem Hofkammerbericht „die schönste der 
Welt", baute er 9 Jahre, von 1553 bis zu seinem Tode um Pfingsten 1562. We-
gen dieser viermanualigen Orgel erfuhr er viele Ehren, erlebte er manchen 
Streit, erduldete er gehässige Anfeindungen und erlitt viele Verleumdungen. 
Doch auch schon in Regensburg scheint nicht alles glatt gegangen zu sein, denn 
im Protokoll heißt es weiter: „über solches Geding hat unser gnädiger Herr 
weiter mit dem Meister gehandelt, den großen viereckigen Baß, der in- und 
auswendig an der Orgel steht, von neuem befohlen zu machen, daß der Orgel-
macher allererst, sonderlichen mit der Laden viel Mühe und Arbeit gehabt, bis 
daß er das Hölzern Pfeifenwerk in die Laden gebracht und anders ins Corpus 
versetzt, solche angedingte Arbeit hat seine fürstliche Gnaden dem Meister 
selbst auf seine fürstliche Gnaden Kostung an Entgelt des Stifts, selbst entrich-
ten und bezahlen wollen; nachdem aber sein fürstlich Gnaden mittler Weil mit 
dem Tod verschieden etc. etc., dessen Nachfolger hiervon nichts wissen wollen, 
so hat das Stift den halben Teil, wie in dem alten Verding gemeldt, desgleichen 
auch im neuen Verding, bezahlen müssen, daß das Stift von St. Johann dem 
Orgelmacher von der Orgel zu renovieren für seinen gebührenden Teil bezahlt 
14 Gulden; das Corpus, so nach Bischoff dem Hans, einem Schreiner verdingt, 
hat dessen Nachfolger bezahlt. Item des Meisters Friedrich Sohn zum Trinkgeld 
15 Kreutzer hat das Kapitel bezahlt; dem Maler von den Flügeln zu malen 7 
Gulden hat unser gnädiger Herr 4 Gulden bezahlt und ein Kapitel 3 Gulden. 
Item dem Calcanten, dieweil Meister Friedrich die Orgel gestimmt, 1 Floren-
tiner 1 ordt. Item einem Tagwerker, der das Gerüst hat helfen aufmachen 24 
Wiener; item dem Schlosser um Schrauben und Register von Eisen gemacht 2 
Gulden, item dem Schlosser für 30 Schrauben zum Schreinwerk damit anzu-
schrauben 4 Schilling Wiener. Item dem Schlosser von den Flügeln zum henken 
für Band und Schrauben 1 Gulden 20 Kreutzer; item dem Schlosser für drei 
Schrauben und für ein eisern Stengel zu dem Vorhang auf die Orgel 14 Wiener, 
item um zwei ein grün Atlas zum Vorhang ein halben Gulden; item Schnei-
der vom Vorhänglein machen 15 Wiener; item Meister Friedrich Orgelmacher 
für Zehrung, daß er etliche Mängel an der Orgel gewendt ein halben Gulden, 
seinem Knecht zwei Batzen." 
Dieser Bericht gibt uns ein klares Bild von dem Umfang der Arbeiten durch 
Meister Pfannmüller. Das alte Werk wurde nicht nur technisch wieder instand-
gesetzt; es wurde vielmehr auch klanglich bereichert durch neue Farben, durch 
Schnarrwerke und kleinfüßige „Stimmlein". Durch Einfügen eines Positives als 
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Brustwerk waren mit dem alten Hauptwerk nun zwei Manuale vorhanden. Die 
ursprünglich einfache Anlage wurde kunstvoll verändert, so daß auch der Cor-
pus, das ganze Gehäuse und damit der Prospekt ein schönes Aussehen bekam. 
Die Orgel erhielt zwei Flügeltüren, die reich bemalt waren. Dafür wurde viel 
Geld ausgegeben und die Aufzählung der Beträge für die Anbringung eines 
Vorhanges, der die Flügeltüren, die ihrerseits das Orgelwerk vor Beschädigun-
gen schützen sollten, vor Sonnenlicht und anderen schädlichen Einflüssen be-
wahren mußte, unterstreicht die Wertschätzung, die man diesem Beiwerk zollte. 
Der Vertrag macht aber noch eines deutlich: Bischof Johannes III. selbst rief 
den Meister aus Hirschau und nahm ihn unter wirklich großzügig zu nennenden 
Bedingungen in Arbeit. Er trug einen respektablen Anteil der Kosten, vor allem 
der Mehrkosten für eine besondere künstlerische Ausgestaltung der Orgel. Be-
zeichnend ist, daß sein Nachfolger gerade diese Beträge für den Orgelbauer ver-
weigerte. Man wird nicht fehlgehen, Bischof Johannes ein besonderes Interesse 
an der Orgel, aber auch ein besonderes Wohlwollen für den Orgelbauer Pfann-
müller nachzusagen. 
Im Schatten dieses großen Oberpfälzer Meisters der Orgelbaukunst arbeite-
ten noch in der Stadt Regensburg: Meister Hans Piburger, der 1457 als Bürger 
und Orgelmacher in Regensburg bezeichnet wird 1 6 . In die Jahre 1516 bis 1520 
fällt nachgewiesenermaßen die Tätigkeit des Thomas Altenburger. Er war Mönch 
eines der Klöster der näheren Oberpfalz, verließ es aber und fand Unterschlupf 
und Arbeit in der freien Reichsstadt Regensburg. Der Rat der Stadt bestellte 
bei ihm ein Positiv. Auch für die Wallfahrtskirche „Zur schönen Maria" hatte 
er zu arbeiten. In den Disziplinarakten erscheint er, weil er säumig war, eine 
für Papst Leo X. bestellte Orgel zu liefern 1 7. 
In die Stiftskirche Zur Alten Kapelle kam 1584 eine neue Orgel des aus 
Schneeberg gebürtigen, aber in Regensburg ansässigen Organisten und Orgel-
bauers Kaspar Sturm. Er, der Empfehlungen des bayerischen Herzogs Al -
brecht V . genoß und auch Beziehungen zur bayerischen Hofkapelle Orlando di 
Lassos pflegte, hatte einen außerordentlich großen Wirkungsradius18. Er baute 
Orgeln für den herzoglichen Hof in München, für die Klöster Blaubeuren und 
Scheyern und die Kathedralen und Stiftskirchen in Ulm, Wien und Graz. Für 
die Regensburger Orgellandschaft des beginnenden 17. Jahrhunderts aber ist er 
der Repräsentant der evangelischen Kirche. 
Betrachten wir die Orgelbaugeschichte der Neupfarrkirche und beginnen wir 
aus der Sicht des 18. Jahrhunderts19. „Wie elend und ärgerlich das Choralsin-
gen mit der Orgel in der Neuen Pfarr vonstatten gehe, so, daß in manchem 
Lied zu gleicher Zeit zwei- bis dreierley Thöne gehört werden, ist Euer Hoch. 
Edel. Gestreng, und Herrlichkeit bestens bekannt". Mit diesem Satz beginnt der 
Kantor der evangelischen Gemeinde Regensburgs, Christoph Stolzenberg, seine 
1 6 J. R. Schuegraf, Nachträge zur Geschichte des Domes von Regensburg (Regens-
burg 1855) 240. 
1 7 R.W. Sterl, Musiker und Musikpflege, 97 — s.a. Anhang, Disposition 1. 
1 8 Artikel Sturm, in M G G 12 (Kassel 1965) Sp. 1647 ff. Literatur dort und in R.W. 
Sterl, Musiker und Musikpflege, 98 f. — s. a. Dispositionen 4 (Alte Kapelle) und 5 
(Neupfarrkirche). 
1 9 E. Kraus, Orgelbaugeschichte in der Neupfarrkirche, in: Alt-Bayerische Heimat, 
Beilage zur Mittelbayerischen Zeitung, Regensburg 1968/1. 
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Eingabe vom 11. September 1719 an seine „Hochgebiethende Herren und Obe-
re" 2 0 . Doch er beläßt es nicht bei dieser Feststellung, sondern macht gleich kon-
krete Vorschläge: „Gleichwie aber diese Unordnung allein von der elenden Or-
gel herrührt, solcher Fehler durch ein besseres und stärckeres Werck, wo nicht 
ganz, so doch größtentheils kann behoben werden." Der Kantor gibt seiner 
Hoffnung Ausdruck, daß die Räte „sich gnädigst zur Abhilfe dieses Übels ent-
schließen möchten zur Ehre Gottes und zur Erbauung der Gemeinde". Er ent-
wirft ein erschreckendes Bild von der alten Orgel und zählt ihre Mängel auf: 
Einmal ist hier der „unbequeme" Standort, daß die „in den Ecken und Wink-
keln sitzende Gemeinde das Werck ohnmöglich hören kann, dahero von Ver-
sikel zu Vers, tieffer gesungen wird, gleichwie es auch dem besten Singer ohn 
Fundament geschehen kann." Zum zweiten lägen die Pedalpfeifen am Boden 
des Instruments, „dahero man nicht viel davon vernehmen kann". Die nächsten 
Rügen aber gelten — vermutlich unabsichtlich — dem Stilempfinden früherer 
Generationen: Der Kantor des 18. Jahrhunderts bekrittelt die hellen Stimmen 
„stehen im 4' Fuß Thon, da es doch notwendig 8 Fuß seyn sollten", er bemän-
gelt den „unvollkommenen" Umfang des Manuals und versteht nicht mehr den 
Sinn alter Prospektgestaltung, wenn er von den „im Kasten eingesperrten Pfeif-
fen" spricht und die sicherlich bemalten Seitenflügel der alten Orgel als un-
praktische, hinderliche „Thüren" abtut, die man nicht öffnen könne, weil sonst 
der Organist vor lauter „Orgelgeschrey" vom Gesang nichts mehr vernehme, 
die aber, wenn man sie zulasse, den Ton behinderten. 
Was war das für eine Orgel, die Kantor Stolzenberg21 so schlecht charakteri-
siert? Wir besitzen einen Kostenvoranschlag des Landshuter Orgelmachers Georg 
Schmidt aus dem Jahre 157222. Er vermittelt uns die Kenntnis der vermutlich 
ersten Orgel der Neuen Pfarr, der im Jahre 1540 konsekrierten und im Jahre 
1542 vom Rat der Stadt der neu eingeführten Augsburger Konfession übergebe-
nen ehemaligen Wallfahrtskirche „Zur schönen Maria". Es war eine einmanualige 
Orgel mit einem Prinzipal, einem aus Oktaven und Quinten aufgebauten hellen 
und kräftigen Blockwerk, einem schnarrenden Regal und einem dem Manual 
an Stimmen und Stärke völlig gleichgestellten Pedalwerk23. Als Schmidt seinen 
Voranschlag einreichte, hatte sich das Klangempfinden noch nicht so sehr ver-
ändert, daß allein deswegen ein Orgelumbau oder -neubau nötig geworden wäre. 
Man wandte sich in der Hauptsache dagegen, daß die meisten Pfeifen des In-
struments durch ein Blockwerk blockiert waren, daß sie also nicht einzeln ge-
spielt werden konnten. Auf diese technische Neuerung der Registertrennung — 
in Italien war sie allerdings schon Generationen früher üblich — weist Schmidt 
mit besonderem Nachdruck hin und bringt auch die Klangskala seiner 12 Re-
gister auf den neuesten Stand, wenn er eine „tieffe Flöten, ein Quinterl und ein 
2 0 Evangelisches Kirchenarchiv Regensburg Nr. 249. 
2 1 Christoph Stolzenberg, 1690 Wertheim — 1764 Regensburg, Studium in Wertheim 
bei Kantor Nothnagel, an der Hl. Geist-Schule in Nürnberg, in Worms und am Frank-
furter Gymnasium. Nach langen Wanderjahren 1711 Kantor in Sulzbach bei Amberg 
und seit 1714 in Regensburg. — Artikel Stolzenberg, in M G G 12 (Kassel 1965) Sp. 
1397 f. — Neudruck seiner Kantate „Kommt her zu mir alle", in: Musik der Ober-
pfalz, hrsg. von E. Kraus, Heft 3, Regensburg 1973. 
2 2 Evangelisches Kirchenarchiv Regensburg Nr. 249. 
2 3 s. Anhang, Disposition 1. 
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Zimbl zur Scherpffn und eine Pusaun ins Pedal" anbietet24. Nun, dieser Plan 
kam nicht zur Ausführung. Der Schneeberger Orgelbauer Hans Dech erstellte 
1574 ein wesentlich einfacheres Werk mit 8 Registern ohne Pedal 2 5. 15 Jahre 
später wird diese Orgel nach St. Oswald versetzt und der andere Schneeberger 
Orgelbauer, Kaspar Sturm, der 1565 das Regensburger Bürgerrecht erworben 
und zugleich Organist an der Neuen Pfarrkirche geworden war, errichtete 1591 
für 700 Gulden ein neues Instrument. Wir kennen nicht seine Disposition und 
seine Größe. Vielleicht ist es noch das Instrument, das Stolzenberg bemängelte. 
Dem Klangbild nach könnte das gut sein, denn die im Projekt Späths aufge-
zeichnete Disposition des „alten Wercks" weist mit ihrem auf der 4'-Lage ba-
sierenden Prinzipalchor, den beiden gedeckten Flöten 8* und 4' und dem nur 
einfach besetzten Pedal auf den Typ der von Italien beeinflußten süddeutschen 
Orgel der Zeit um 1600 hin 2 6 . Und so wäre es begreiflich, daß Stolzenberg be-
reits im 5. Jahr seiner Amtszeit genug hatte von diesen „meist kurzpfeiffigen, 
jungen, nämlich nur ein Geschrey von sich gebenden Registern". 
über diesen zweiten Abschnitt der Regensburger Orgelkunst kann zusam-
menfassend gesagt werden: eine respektable Zahl einheimischer und aus ver-
schiedenen Gegenden nach hier gekommener Orgelbauer erfährt durch die Be-
rührung mit Musikern und Organisten anderer Lande wichtige Impulse. Es ent-
steht dadurch eine Orgellandschaft, aufgeschlossen allem Neuen und empfäng-
lich für Anregungen andersgearteten Klangwollens. Der Wechsel von der far-
benreichen Renaissanceorgel zum vom Vokalideal getragenen, italienisch orien-
tierten Instrument des Frühbarock geschieht schnell und ohne Zögern. 
Heute haben wir noch drei Zeugen aus dieser Zeit: Die Orgeln von St. Georg 
Prüfening und St. Emmeram, und das Orgelpositiv im Museum der Stadt Re-
gensburg. 
In der Benediktinerabtei Prüfening arbeitete 1610 der Regensburger Bartho-
lomäus Spatz2 7, ein Orgelbaumeister, der durch mehrere seiner Arbeiten inner-
halb Bayerns große Bedeutung erlangt hat 2 8. Das heute vorhandene Gehäuse 
stammt ebenfalls aus dem 17. Jahrhundert. Eine genauere Datierung oder Zu-
weisung war bis heute noch nicht möglich. Es zeigt deutlich den Aufbau des 
Orgelwerks: Z u beiden Seiten das Pedal, in der Mitte das Hauptwerk und dar-
über das Oberwerk. Die Betonung der Senkrechten in den Säulen, der Waage-
rechten in der Führung der Pfeifenlabien und die flächenhafte Anordnung der 
Pfeifenfelder sind typische Merkmale des süddeutschen Prospektstils des 17. Jahr-
hunderts. Heute steht in dem Gehäuse eine Orgel aus dem Jahre 190329. Auch 
in dem herrlichen Orgelgehäuse von St. Emmeram ist keine ursprüngliche Pfeife 
mehr erhalten. Es erhielt 1900 ein völlig neues Werk 3 0 , dessen Pfeifenbestand 
wiederum 1959 vergrößert wurde 3 1. Dabei hatte der Salzburger Orgelbauer 
Egedacher schon 1669 ein großartiges Instrument erstellt32 und verlieh dem 
2 4 s. Anhang, Disposition 2. 
2 5 s. Anhang, Disposition 3. 
2 6 s. Anhang, Disposition 5. 
2 7 J. Schuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg, in: VO 12 (1848) 7. 
2 8 R. W. Sterl, Musiker und Musikpflege, 99 f. 
2 9 s. Anhang, Disposition 19. 
3 0 s. Anhang, Disposition 18. 
3 1 s. Anhang, Disposition 29. 
3 2 s. Anhang, Disposition 7. 
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auch durch einen monumentalen Prospekt sichtbaren Ausdruck. Ähnlich wie 
in Prüfening ist die Teilung in Hauptwerk, Oberwerk und Pedal. Die Vertikale 
ist hier aber in der Führung der Labien, der Überbetonung der Gesimse und 
dem Zurücktreten der Säulen noch stärker betont. 
Das Positiv im Museum wurde laut Inschrift auf der Rückseite der linken 
Klaviaturbegrenzungsplatte am 23. März 1627 bestellt, am 31. August angelie-
fert und am St. Ägidientag, also am 1. September aufgestellt32*. Der Auftraggeber 
ist unbekannt, als Erbauer ist Stephan Cuntz genannt. Dieser Orgelbauer stammte 
aus Nürnberg, erwarb sich „große Celebrität" und starb hier 1635. Die Orgel 
wurde für keine Regensburger Kirche gebaut. Es dürfte sich vielmehr um ein 
Instrument für eine Hauskapelle irgend eines der herrschaftlichen Sitze in der 
Oberpfalz gehandelt haben. Besonders bemerkenswert ist, daß vor den eigent-
lichen Prospektpfeifen noch eine Pfeifenreihe des Registers Regal gestanden 
hat 3 3. Während die Pfeifen der übrigen Register noch zum großen Teil erhal-
ten sind, fehlen diese Regalpfeifen. Der musikalische Geschmack des 18. Jahr-
hunderts schätzte das alte Klangbild nicht mehr. Er verabscheute das Schnarren 
des Regals. Das Register wurde aus der Orgel herausgenommen, die Pfeifen^ 
stocke verleimt. Die Orgel des Stephan Cuntz im Städtischen Museum wartet 
noch immer auf eine sachgemäße Restaurierung. Es wäre eine einmalige Ge-
legenheit, das originale Klangbild einer Orgel unserer Orgellandschaft aus dem 
17. Jahrhundert zum Leben zu erwecken. Aber die Zeiten sind vorbei, wo die 
Räte einer Stadt noch zu einer Orgel pilgerten und sich für ihren Zustand in-
teressierten. 
18. Jahrhundert 
Wir kommen zum 18. Jahrhundert. Der Wandel ist ziemlich einschneidend. 
Zwei Orgelbauer hatten sich in Stadtamhof und Regensburg niedergelassen. 
Der eine stammte aus Franken und war katholisch, der andere war ein hochan-
gesehener Bürger der Stadt Regensburg und war protestantisch. Beide versorg-
ten so gut wie alle Kirchen der Stadt mit Orgeln, in der Regel fein säuberlich 
getrennt nach der Konfession, der sie angehörten. In ihrem künstlerischen Wol-
len waren sie beide eher konservativ als revolutionär. Sie huldigten dem Stil 
der Zeit, waren sehr tüchtige Orgelbauer und schufen in ihren Werken das 
neue Gesicht der Regensburger Orgellandschaft. Nur einer von ihnen, der ka-
tholische, kam über die Grenzen der Stadt und baute auch in Klöstern und Kir-
chen der Oberpfalz und Niederbayerns. Der andere, der protestantische, ver-
legte sich mehr auf die Befriedigung des Bedarfs an anderen Tasteninstrumen-
ten in den Häusern wohlhabender Regensburger Bürger, die wiederum evange-
lisch waren, und baute für sie zusammen mit seinem Schwiegersohn Flügel und 
Clavichorde. Wir begegnen ihren Werken noch heute in vielen Regensburger 
Kirchen, wenigstens optisch. Und gerade hier können wir ihre Qualität bewun-
dern. Sie haben es in unnachahmlicher Weise verstanden, ihre Instrumente in 
die vorhandenen Räume hineinzukomponieren. Man muß die klanglich sicher-
lich hervorragenden Orgeln derselben Zeit in Frankreich, in den Niederlanden 
und vor allem in Norddeutschland einmal gesehen haben, wie ohne Rücksicht 
3 2 a Eigene Aufnahme 1970. 
3 3 s. Anhang, Disposition 6. 
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auf gotische Fenster, romanische Säulen und barocke Gewölbe einem bestimm-
ten Formenschema gehuldigt wurde und man lernt die Anpassungsfähigkeit der 
beiden Regensburger und ihrer Kollegen in Bayern und Österreich bewundern. 
Der erste der beiden ist Johann Konrad Brandenstein34. In einem Lehrbrief 
des Jahres 1756 stellt er selbst fest, in den vorhergegangenen Jahren allein 22 
Orgelneubauten erstellt zu haben, und in einer Pfeife seiner Orgel in der Do-
minikanerkirche ritzte er ein, daß er bisher elf Orgeln in Regensburg erbaut 
hat 3 5. Die Lebensumstände des Meisters, der seine Werkstatt in Stadtamhof bei 
Regensburg hatte, sind noch weitgehend unerforscht. Wahrscheinlich wurde er 
1695 in Kitzingen als Sohn des Orgelmachers Johann Adam Brandenstein ge-
boren. Noch 1721 wird er bei einer Balgreparatur in Unterwittbach/Franken 
nachgewiesen. Er muß aber bald darauf nach Stadtamhof gezogen sein, denn 
1725 erfahren wir schon von einem Orgelneubau seiner Werkstatt im Kloster 
Rohr/Niederbayern. In den Jahren bis 1758 folgten Werke u.a. in Regensburg, 
Metten, Weltenburg, Waldsassen, Amberg, Deggendorf, Frauenzell und Schnait-
tenbach. Noch viele dieser Orgelgehäuse sind heute erhalten. Sie wären alle 
wert, als Beispiel dafür gezeigt zu werden, daß er es wie kein zweiter verstan-
den hat, sich in der Wahl des Standorts seiner Orgeln der Architektur und In-
nenausstattung der jeweiligen Kirchen zu bedienen und damit jene harmonische 
Einheit von Klang und Optik zu schaffen, die für ihn charakteristisch ist. Im 
Klangaufbau weisen seine Orgeln alle die typischen Stilmerkmale der altbaye-
schen Orgel des 18. Jahrhunderts auf. Wie bei ihrem Vorbild, der altitalienischen 
Orgel, ist bei ihr der Prinzipalchor lückenlos vertreten. Dazu kommen zwei oder 
drei Flöten und auch streichende Stimmen. Die Bässe des Pedals dienen nur 
der Fundamentierung36. 
Es ist eigenartig, daß der Name Brandensteins bisher noch nicht in der Or-
gelbaugeschichte des Regensburger Doms entdeckt werden konnte. Dafür aber 
taucht der Name des anderen Regensburger Meisters dieser Epoche, des evan-
gelischen Franz Jakob Späth 3 7 , in geradezu spektakulärer Weise auf 3 8. Zu den 
Zeiten des Domkapellmeisters Johann Ildephons Joseph Michl (1738—1770)39 
tat eine Orgel mit einem Manual und sechs Registern Dienst. Sie stand an der 
rechten Seite der Südwand des Presbyteriums auf einem hölzernen Balkon. Un-
ter Michl wurde die Sängerschar immer mehr verstärkt, die Instrumente ver-
mehrt, und so kam es, daß bei den großen Aufführungen der hohen Festtage 
3 4 E. Kraus, Weltenburg und die Musik des Bayerischen Barock, Weltenburg 1971, 
in: Weltenburger Akademie, Arbeitsblätter der Historischen Arbeitsgemeinschaft, hrsg. 
von G. H. Sitzmann, Heft 1 — Literatur dort. 
3 5 Gesichert sind: Dominikanerkirche 1727 — Obermünster 1744, 12 Register — 
Niedermünster 1757, 12 Register — St. Paul, 22 Register. 
3 6 Da bis jetzt noch keine Disposition einer Regensburger Brandenstein-Orgel auf-
gefunden werden konnte, ist im Anhang als Disposition 9 die Disposition der Bene-
diktinerkirche Weltenburg abgedruckt. 
3 7 Artikel Späth, in: M G G 12 (Kassel 1965) Sp. 969 f. 
3 8 J. R. Schuegraf, Nachträge zur Geschichte des Domes von Regensburg (Regensburg 
1855) 242 ff. — E. Kraus, Barockes Orgelbauprojekt im Dom 1770, in: Alt-Bayerische 
Heimat, Beilage zur Mittelbayerischen Zeitung, Regensburg 1966/3. 
3 9 Joseph Ildephons Michl, 1708 Neumarkt/Opf. — 1770 Regensburg, Studium bei 
Wagenseil in Wien, Kapellmeister des Herzogs von Sulzbach, seit 1738 Domkapell-
meister in Regensburg. — Artikel Michl, in: M G G 9 (Kassel 1961) Sp. 275 f. 
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Stützbalken unter das altersschwache Holzgebälk gerammt werden mußten. Das 
Domkapitel war sich mit den Fürsten der Reichstage und den Gläubigen dar-
über einig, daß so etwas im festlich mit Teppichen, Wandbehängen, Balkon-
atrappen und allerlei Rokokozierat geschmückten Dom „unanständig wirkte". 
Die Musiker allerdings störte noch mehr, daß die Orgel durch solcherlei Arbei-
ten immer mehr verdorben wurde und die Stimmung naturgemäß sehr zu wün-
schen übrig ließ. Sicherlich wollte der Domkapellmeister Michl in seinen alten 
Tagen dieses Problem nicht mehr anpacken. Als er aber starb und Fortunat Ca-
vallo sein Nachfolger wurde — es war im Jahre 1770 — stellte man einstimmig 
fest, daß diese Orgel nicht mehr den Gottesdiensten dienen konnte. So beschloß 
das Domkapitel, den „bürgerlichen Instrumenten- und Orgelmacher" Franz Ja-
kob Späth zu beauftragen, in Zusammenarbeit mit dem Domkapellmeister die 
Orgel zu überprüfen und Vorschläge zu einer Verbesserung mit genauen Kosten-
angaben einzureichen. 
Dieser Franz Jakob Späth — er stand gerade im 57. Lebensjahr — war ein hoch-
angesehener Regensburger Bürger. Er hatte es durch den Bau von Klavieren und 
Orgeln zu einigem Wohlstand gebracht, er besaß Grundstücke, eine gute Werk-
statt — gerade im Jahre 1770 kam ein Meister aus Heilbronn, Christoph Fried-
rich Schmahl, zu ihm, verliebte sich in die Z w e i t ä l t e s t e Tochter Späths und hei-
ratete sie nach zwei Jahren — und auch ein ziemliches Barvermögen. Von sei-
nem Ruf als Klavierbauer ganz abgesehen, zeugten manche herrliche Orgeln der 
Stadt für seine Kunst. Die berühmtesten standen in St. Oswald 4 0 , 1750 „mit 
Pauken und Trompeten" eingeweiht, und in der Dreieinigkeitskirche41. Es ist 
bezeichnend für das Ansehen der Werke des Meisters wie auch für die Aufge-
schlossenheit des Domkapitels, daß er, der protestantische Orgelbauer, in der 
ersten Kirche der Diözese arbeiten sollte. 
Nun, das Gutachten über die alte Orgel fiel schlecht genug aus. Späth stellte 
fest, daß sie ein ungeschickter Orgelbauer angefertigt hatte. Immerhin beschei-
nigte er ihm, daß er gute zinnerne Pfeifen gemacht habe. Sie seien aber alle 
verbuckelt, krumm und verbogen, was ja wirklich nicht wunder nimmt, wenn 
alle Augenblicke Arbeiter Stützbalken aufrichten, einstemmen und wieder ent-
fernen. Späth machte nun drei verschiedene Vorschläge. An den Anfang stellte 
er ein Projekt, das seiner Meinung nach am besten zur Ehre Gottes und zur 
Zierde der Kathedrale beitragen könnte — und seinem künstlerischen Lebens-
werk die Krone aufsetzen sollte. 16 Stimmen, verteilt auf zwei Manuale und 
Pedal, sollten in ein ganz neues Gehäuse gestellt werden. Späth verpflichtete 
sich, alle Windladen neu zu machen, drei große Blasbälge anzufertigen und die 
ganze Orgel auf den nun allgemein gebräuchlichen Kammer- oder Chorton um-
zustimmen. Als persönliche Reverenz vor dem Domkapitel wollte er aber ein 
ganz besonderes Register gratis einbauen, das bei festlichen Trauermusiken einen 
eigenartigen Effekt mache. Die beiden anderen Kostenangebote waren wesent-
lich einfacher und betrafen lediglich eine Ausbesserung der alten Orgel oder 
eine geringfügige Vermehrung der Stimmenzahl unter Beibehaltung der Ein-
manualigkeit. 
Die Mehrheit des Domkapitels war von Späths erstem Vorschlag sehr ange-
tan und wünschte, daß er ihn auf der alten Empore ausführe. Nun aber kommt 
4 0 s. Anhang, Disposition 10. 
4 1 s.Anhang, Disposition 11. 
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Späth ganz folgerichtig die eigentliche, große Idee. Dem alten Gebälk sei nicht 
mehr so recht zu trauen, meinte er, und die Kosten für eine Verstärkung seien 
verhältnismäßig hoch. Man solle doch „der berühmten Kathedrale ihre recht-
mäßige Ehre und Zierde erweisen und die neue Orgel im Langhause beim West-
portal, dem Hochaltar gegenüber, errichten. Es würde keine großen Schwierig-
keiten und Kosten verursachen, hier über dem Westportal eine Empore aus 
Zimmerholz, ohne störende Säulen aufzubauen. Man könnte sie mit Sand und 
Farbe so täuschend bestreichen, daß man sie „für uralte steinerne Antike halten" 
würde. „So würde die Orgel und die Musik einen höheren Grad von Vollkom-
menheit erreichen, und der Prospekt selbst angenehm ins Auge fallen. Noch 
mehr. Die dermalige alte Orgel könnte auf dem alten Chor ungehindert so lange 
fortgespielt werden, bis der neue mit der großen Orgel fertig aufgestellt sein 
würde". Das Domkapitel war sehr einverstanden, Domherr Johann Carl Frei-
herr von Vehlin, dem die Angelegenheit übertragen wurde, aber schlechthin be-
geistert. Späth fertigte ein Modell an. Es sollte dazu dienen, Fürstbischof Anton 
Ignaz Graf von Fugger geneigt zu machen, dem Plane zuzustimmen und 2 / 3 
des Betrages von 6 000 Gulden anzuweisen. Das Domkapitel war dessen so si-
cher, hatte doch der Bischof schon 1 800 Gulden für die Reparatur der alten 
Orgel in Aussicht gestellt, und ließ bereits Versuchsbauten ausführen. Es ver-
strichen zwei Jahre, da kam aus des Bischofs Residenz in Ellwangen der er-
nüchternde Bescheid: Kein Placet. Und nun kommen all die Gründe, welche die 
fleißigen eilfertigen Konkurrenten Späths über dunkle Kanäle eingeflüstert ha-
ben und die sich im Zusammenhang sehr merkwürdig ausnehmen. Jeder Orgel-
bauer mache zu niedrige Vorschläge und rechne damit, daß der Bau nicht un-
terbrochen wird, wenn er auch schließlich das zwei- bis dreifache koste. In der 
gegenwärtigen Zeit sei das Geld knapp, man müsse sich also Zeit nehmen für 
solche Kosten. Andererseits sei aber schon mit der Planung zuviel Zeit verstri-
chen, so daß es nötig sei, die Orgel schnell fertig zu stellen. Also: Das Kammer-
amt sei angewiesen, die besagten 1 800 Gulden zur Reparatur der alten Orgel 
auf dem alten Chor beizusteuern und nicht mehr. Nun wurde auch Späth leben-
dig. Er verpfände seine Ehre, daß die 16-stimmige Orgel nicht wie böswillige 
Gerüchte ausstreuten, 24 000 Gulden sondern nur 6 000 Gulden koste. Außer-
dem bat er einen sehr einflußreichen Mann der bischöflichen Umgebung, sich 
doch dafür bei Seiner Excellenz zu verwenden, daß dieses „den Gottesdienst 
verherrlichende und den Namen des Fürstbischofs verewigende Werk" zustande 
käme und unterstrich diese Bitte mit dem Geschenk eines „Ciavier d'amour". 
Aber der Fürstbischof Anton Ignaz von Fugger hatte ein ganz anderes Werk 
im Sinn. Er ließ einen neuen silbernen Hochaltar in Augsburg anfertigen, der 
noch heute seinen Namen kündet. Für die Domorgel aber blieb nur eine ein-
fache Reparatur. Meister Späth führte sie 1775 aus und es wird ihm ein schwa-
cher Trost gewesen sein, daß er Recht behalten hat und die Kosten der Restau-
ration und der Verstärkung der Galerie immerhin 4 013 Gulden 18 Kreutzer 
ausgemacht haben. 
übrigens wurde auch das Projekt seines Vaters Johann Jakob in der Neu-
pfarrkirche, das Stolzenberg so klug mit der Verdammung der alten Orgel ein-
gefädelt hat, zu Fall gebracht42. Damals allerdings nicht durch Brotneid und 
Mißgunst, sondern aus Bequemlichkeit und Unverstand. Aber wir haben doch 
4 2 s. Anhang, Disposition 8. 
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Zeugnisse der Kunst des Franz Jakob Späth: Das wuchtige Gehäuse der Drei-
einigkeitskirche und den glanzvollen Prospekt von St. Oswald, hinter dem noch 
genügend original erhaltene Pfeifen stehen, um das Klangbild des Meisters ver-
nehmen zu können. 
19. Jahrhundert 
Der Einschnitt zum 19. Jahrhundert ist ziemlich abrupt. Es begann damit, 
daß im Dom die barocke Orgel im Zuge der Regotisierung beseitigt wurde und 
ein kleines Instrument mit 13 Registern hinter den Hochaltar gestellt wurde. 
Die Klangskala reichte von „männlich stark" über „herb streichend" und „voll 
tönend" bis zu „überirdisch säuselnd". Kein Geringerer als Karl Proske43 froh-
lockte: „Dadurch wird der unermeßlichen Tempelhalle, in welcher man jetzt 
nur schwächliche Orgelstimmen von einem Seitenchor herab vernimmt, ein wür-
diges Hilfsmittel für erhöhte liturgische Feierlichkeit zugewendet"44. Hier ist 
das Wesentliche auf einen einfachen Nenner gebracht. Der Wandel des Be-
griffes der Kirchenmusik mußte sich auch auf die Klangästhetik der Orgel aus-
wirken. War für Marianus Königsperger 4 5, noch „ein Kirchenstylus jener, wel-
cher durch die Ohren das Gemüth innerlich berühret, zur Andacht beweget, und 
zum Eyfer des Gebets anreizet"46 und war dafür Anmut, Heiterkeit und Leben 
notwendig, so legte die Restauration der Kirchenmusik im 19. Jahrhundert die 
Betonung auf Feierlichkeit, Würde und Heiligkeit. Man war sich einig, daß 
größere Orgelstücke, etwa von Bach, „nicht in den Gottesdienst gehören, weil 
in ihnen die Kunst vor der Erbauung vorherrschend ist, und weil sie überhaupt 
nur dem Kenner, nicht aber der Menge einen geistigen Genuß verschaffen kön-
nen" 4 7 . Solche Maximen wirkten sich natürlich auch auf den Orgelbau aus. Für 
die zahllosen Sammlungen von Kleinstpräludien durch alle Tonarten, von Ka-
denzen und Modulationen „für minder Geübte" brauchte man keine lebendigen 
Klangfarben, es genügten einige wenige Register für laut und leise, um wirk-
lich kirchlich zu sein. In dieser Zeit entstand jene unglückselige und unsinnige 
Einteilung in Gebets- und Konzertmusik, von Kirchen- und Konzertorgel, die 
heute noch oft herhalten muß, wenn es gilt, künstlerischem Analphabetentum 
den Mantel der Kirchlichkeit umzuhängen. 
Doch kehren wir zurück zur Regensburger Orgellandschaft. Meister Andreas 
Weiß aus Nabburg baute 1787 noch eine Orgel in der Alten Kapelle 4 8, deren 
4 3 Karl Proske, 1794 Gröbnig/Oberschlesien — 1861 Regensburg, Arzt in Oppeln, 
seit 1823 in Regensburg, Theologiestudium und Priesterweihe, Chorvikar und seit 
1830 Kanonikus zur Alten Kapelle. — Artikel Proske, in: M G G 10 (Kassel 1962) Sp. 
1655 f. 
4 4 Karl Proske, Memoriale über den zunehmenden Verfall der Kirchenmusik im 
hiesigen Dom, Regensburg 1829, zitiert nach D. Mettenleiter, Musikgeschichte der Stadt 
Regensburg, 157. 
4 5 Artikel Königsperger, in: M G G 7 (Kassel 1958) Sp. 1383 f. — E. Kraus, Marianus 
Königsperger, in: Alt-Bayerische Heimat, Beilage zur Mittelbayerischen Zeitung, Re-
gensburg 1963/7. 
4 6 Marianus Königsperger, Oliva plena fructivera, opus XXIII, Augsburg 1764, Vor-
wort. 
4 7 Kessler, Der musikalische Kirchendienst, Iserlohn 1832, zitiert nach M G G 10 
(Kassel 1962) Sp.371. 
4 8 s. Anhang, Disposition 12. 
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Prospekt mit einstimmt in den ganzen Jubel der Stimmen und Klangfarben. 
Deutlich ist die Gliederung in Hauptwerk, Pedalwerk und Oberwerk. Von Mei-
ster Heinzen, einem gebürtigen Hamburger, stammt die Orgel der Karmeliten-
kirche St. Joseph aus der Zeit um 1840. Zwar ist hier noch die Gliederung in 
Pfeifenfelder beibehalten, aber die Pfeifen selbst müssen sich in die vorgege-
benen Rundbogen des Gehäuses einfügen, was nicht ohne Veränderung der na-
türlichen Pfeifenlängen geschehen kann. Meister Breil war dem gegenüber kon-
servativer. Er beließ alte Prospekte und ließ sich davon für seine Arbeit inspi-
rieren. Allerdings hat er zusammen mit Heinzen in fast ganz Regensburg neue und 
zwar kleinere Orgeln gebaut und damit gesorgt, daß in den wesentlichen benutzten 
Kirchen keine Barockorgel mehr erhalten blieb 4 9 . Die Regensburger Firma Bin-
der & Siemann brauchte um die Jahrhundertwende nur noch diese Werklein zu 
beseitigen, um Platz zu haben für die technischen Errungenschaften der Zeit, 
für die Röhrenpneumatik, die das Spiel — „für die minder Geübten" — erleich-
terte und die fabrikmäßige Herstellung der Orgel begünstigte 5 0. Andere Firmen 
folgten dem Zug der Zeit und Regensburg Stadt und Land hatte eine Orgel-
landschaft, die sich durch eine ganz besondere Einheitlichkeit auszeichnete. Es 
stehen noch zahlreiche solche Orgeln in unserer Stadt, zwar ist eine im Klang-
aufbau wie die andere51. Intonation und Fabrikation machten keinen Unter-
schied, ob die Orgel nun für die gotische Dominikanerkirche, für die romanisch-
barocke Kassianskirche, für die langräumige Jakobskirche oder die intime Kreuz-
kirche bestimmt war. Die Firma Binder & Siemann leistete wirklich gute Ar-
beit und verwendete ausschließlich hervorragendes Material. Aber die techni-
schen Errungenschaften moderner Fabrikation haben nun mal keine so lange 
Lebensdauer wie die solide Handwerksarbeit alter Orgelmacherkunst. Es ist 
nur gut, daß so viel Verständnis vorhanden war, die alten Orgelgehäuse über-
haupt zu erhalten. Die Fantasie erstreckte sich zu dieser Zeit nämlich mehr auf 
die Ausgestaltung und Ausstattung des Spieltisches, als auf die Formung des 
Orgelprospektes. So bilden in St. Theresia die Pfeifen eigentlich nur noch einen 
Vorhang, damit man das Innere mit seinen Röhren, Kanälen und Stützen nicht sieht. 
Gegenwart 
Diese Prospektidee, Prospektpfeifen müssen das sich dahinter befindliche Pfei-
fenwerk verbergen, ist leider bis heute noch nicht gestorben, wenngleich gesagt 
Werden muß, daß diesem doch eigentlich etwas unehrlichen Prinzip sicherlich 
4 9 Heinze: Dom 13 Register, Karmelitenkirche 12, Neupfarrkirche 12, St. Clara 12. 
Breil: Heilig Kreuz 16 Register, St. Rupert 11, Karthaus-Prüll 9, Katharinenspital-
kirche 8, St. Jakob 11, Alte Kapelle II Manuale/33 Register. — Siehe auch Anhang, 
Dispositionen 14 (St. Rupert) und 13 (Katharinenspitalkirche). 
5 0 Binder & Siemann: 1895 Niedermünster II Manuale/28 Register, 1897 Obermün-
ster 1/6,1899 Alte Kapelle 11/36,1899 St. Jakob 11/18,1899 Präparandenschule II/6,1900 
Hl. Kreuz 11/15, 1900 St. Emmeram 11/30, 1902 St. Mang 11/21, 1902 St. Theresia 11/17, 
1903 Prüfening 11/15, 1904 Dominikanerkirche 11/23, 1905 Dom 11/25, 1912 Kirchen-
musikschule 11/12, 1913 Kirchenmusikschule II/6, 1914 St. Kassian 11/12, 1925 Kar-
melitenkirche II 1/27. — Siehe auch Anhang, Dispositionen 16 (Niedermünster), 17 
(Alte Kapelle), 18 (St. Emmeram), 19 (Prüfening), 20 (Dominikanerkirche), 21 (Dom) 
und 22 (St. Kassian). 
5 1 s. Anhang, Dispositionen 16—22. 
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gute Gestaltungsmomente abgerungen werden konnten. Das beste Beispiel da-
für ist der Prospekt der Orgel der Minoritenkirche52. In der Verwendung von 
zahlreichen stummen Pfeifen und in der Bildung einer funktionslosen Pfeifen-
wand ist er sicher ein Kind seiner Zeit (1937). In der Anpassung der Linien-
führung der Prospektpfeifen an die Architektur der Gewölberippen und des 
großen Fensters gehört er aber zu den besten Entwürfen der ersten Hälfte un-
seres Jahrhunderts und braucht einen Vergleich etwa mit dem Brandenstein-
Prospekt der Dominikanerkirche nicht zu scheuen. Typischer für die 30er Jahre 
unseres Jahrhunderts ist allerdings der Prospekt der Orgel der Cäcilienkirche 5 3. 
Riesige Pfeifen aus Zinkblech werden in massiver Anordnung und entgegen der 
natürlichen Pfeifengröße abfallend blockartig nebeneinandergestellt, so daß un-
ter Ausnützung jeden freien Raumes eine geschlossene Pfeifenwand entsteht, 
die das eigentliche Orgelwerk versteckt und schützt. In St. Wolf gang könnte man 
von einem ersten Versuch sprechen, verschiedene Pfeifenmaterialien, hier Holz 
und Zink, als Gestaltungsmoment für den Orgelprospekt zu gewinnen, wenn 
man nicht unglücklicherweise die Holzpfeifen so angestrichen hätte, daß sie wie 
Zinkpfeifen aussehen54. Im Dyonisiuschor von St. Emmeram nutzte man ge-
flammtes Kupfer, um eine bessere farbliche Anpassung an die Malereireste an 
der Wand zu erzielen. Allerdings sieht man auch hier einen, wie es so schön 
heißt, Gartenzaun von stummen Pfeifen5 5. In der Hauskapelle der Domspatzen 
baute man Pfeifen als Schmuck in die Altarwand 5 6 und in St. Bonifaz kehrte 
man noch in jüngster Zeit zur Pfeifenfassade ohne funktionelle Bedeutung zu-
rück 5 7 . Ehrlicher ist da schon, wenn man gleich keinen Pfeifenprospekt sieht, 
wie im Regensburger Dom, wo für den Uneingeweihten nur der Spieltisch vom 
Vorhandensein einer Orgel kündet 5 8 . Klanglich ähneln sich die genannten Werke 
sehr. Es ist der Typ der Kompromißorgel, auf der man alle nötigen Stimmen 
vorfindet, auf der man alle Stile spielen kann und die in der Farbgebung nicht 
aus dem Rahmen fällt. Die Regensburger Orgelbaufirma Eduard Hirnschrodt 
hat in der Stadt neben Neubauten manche Orgel der Jahrhundertwende umge-
baut und zwar mit bestem klanglichen Ergebnis59. Als vielleicht geglücktestes 
Beispiel einer von Hirnschrodt umgebauten und technisch modernisierten Binder 
& Siemann-Orgel in unserem Gebiet kann die Regensburger Domorgel bezeich-
net werden6 0. 
5 2 Prospektidee: Dr. Walter Boll, Regensburg — s. Anhang, Disposition 23. 
5 3 s.Anhang, Disposition 24. 
5 4 Die Orgel wurde 1943 durch Binder & Siemann, München/Regensburg erbaut und 
zwar ursprünglich mit einem reinen Zinkprospekt. Die Holzprospektpfeifen wurden 
erst nach den Bombenschäden des Jahrs 1944 beim Wiederaufbau der Orgel 1948 
durch Michael Weise, Plattling erstellt. 
5 5 s.Anhang, Disposition29. 
5 6 s. Anhang, Disposition 26. 
5 7 s. Anhang, Disposition 34. 
5 8 s.Anhang, Disposition25. 
5 9 Hirnschrodt: Neubauten: 1954 St. Matthäus 11/16, 1956 Kirchenmusikschule 11/12, 
1957 Domgymnasium 11/12, 1959 St. Johannis II/9, 1966 Albertus Magnus 111/36, 
1972 Zentralfriedhof 1/5, 1972 Pädagogische Hochschule II/8. — Umbauten: 1950 
Dom 111/39, 1951 St. Johann 11/16, 1955 St. Fidelis 11/17, 1959 St. Emmeram IV/68, 
1967 St. Konrad 111/39. — Siehe auch Anhang: Dispositionen 27 (Kirchenmusikschule), 
31 (Albertus Magnus), 25 (Dom) und 29 (St. Emmeram). 
6 0 s.Anhang, Disposition25. 
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Ist Regensburg heute wieder eine typische Orgellandschaft? In meiner Tätig-
keit als Orgelsachverständiger der Diözese möchte ich alles in meinen Kräften ste-
hende tun, daß man dies für den ganzen Bereich wieder sagen kann. Für das 
Stadtgebiet heißt das: Die wenigen im Klangbild original erhaltenen Werke 
sorgfältig bewahren, in die zahlreich auf uns gekommenen Orgelgehäuse wieder 
Instrumente stellen, die von der gleichen künstlerischen Idee getragen sind, 
wie ihre zerstörten Originale, den modernen Kirchenbauten aber Orgeln geben, 
die auf der Tradition fußend sich klanglichem Neuland nicht verschließen. Auf 
dem Weg zu diesem Ziel sind schon markante Wegweiser vorhanden. In der 
Neupfarrkirche — Firma Steinmeyer, öttingen — stehen die einzelnen Werke 
in Kästen sortiert noch etwas hilf- und planlos in der Gegend 6 1. Die Übungsor-
geln der Domspatzen und der Kirchenmusikschule — Firma Hirnschrodt, Regens-
burg — zeigen einen einfachen, aber für die Größe dieser Orgel auch ehrlichen 
Prospekt62. In Steinweg — Firma Walcker, Ludwigsburg — sind die einzelnen 
Werke nicht nur räumlich aufgegliedert, sondern auch farblich und materialmä-
ßig von einander abgesetzt: Kupfer, Zinn, Holz 6 3 . Die neue Orgel von H l . Geist 
— Firma Nenninger, München — betont Werkcharakter und, durch ihren Auf-
stellungsort über dem Altar, liturgische Funktion 6 4. Die bisher wohl beste mo-
derne Synthese zwischen Architektur und Prospektgestaltung gelang in West-
münster — Firma Weise, Plattling. Hier kann man wirklich von alter Werkidee 
in moderner Sicht sprechen65. 
Auch das Klangbild, das unsere Orgellandschaft in der Gegenwart prägen soll, 
wird auf deren reichen Tradition fußen. Dazu gehört wieder wie in barocker 
Zeit: unverwechselbare Klangcharakteristik eines jeden Instruments, bestimmt 
durch Raumarchitektur, liturgische Funktion und künstlerisches Wollen 6 6 . 
Anhang mit Dispositionen Regensburger Orgeln 
1 Neupfarrkirche, vor 1520 
Im Kostenvoranschlag des Landshuter Orgelbauers Georg Schmidt 157267 
wird folgende Disposition der vorhandenen Orgel angeführt: 6 8 
Manual 
1 Principal (4') 
6 1 s.Anhang, Disposition28. 
6 2 s.Anhang, Disposition27. 
6 3 s. Anhang, Disposition 32. 
6 4 Entwurf in Zusammenarbeit mit Architekt Otto Rausch, Regensburg — s. a. An-
hang, Disposition 35. 
6 5 Entwurf in Zusammenarbeit mit Architekt Franz Kießling, München — s. a. An-
hang, Disposition 33. 
6 6 Dispositionsentwürfe von Eberhard Kraus, s.Anhang, Dispositionen33 (West-
münster), 32 (Steinweg), 35 (Hl. Geist) und 36 (Hausorgel Eberhard Kraus). 
6 7 s. Disposition 2. 
6 8 Evangelisches Kirchenarchiv Regensburg Nr. 249. — R. W. Sterl, Die ersten Orgeln 
der Regensburger Neupfarrkirche, in: Die Oberpfalz 54. Jg. Juli 1966, 162 — R.Quoika, 
über die Orgel in Altbayern (Berlin 1968) 21. — Die in Klammern gesetzten Fuß-
zahlen sind Schlüsse des Verfassers. Die Angaben bei Quoika sind unwahrscheinlich. 
Ebenso dürfte das Register 3 nicht als Quintadecima (Sterl) sondern als Quinte zu 
lesen sein. 
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2 Octävlein (2') 
3 Quinte (1 V O 
4 Zimbel 
5 Regal (8') 
Pedal 
6 Coppel hülzern (160 
7 Octav (80 
8 Quint (5 V » ' oder 2 V O 
9 Zimbel 
Das Pedal wurde 1520 von Thomas Altenberger hinzugebaut. Bei den Re-
gistern 2 bis 4 steht der Zusatz „nit allain zu schlagen". Es kann deswegen 
auf ein nicht registrierfähiges Blockwerk geschlossen werden. 
Die Orgel wurde 1574 durch ein neues Werk von Hans Dech aus Schneeberg 
ersetzt69. 
2 Neupfarrkirche, Kostenvoranschlag 1572 Georg Schmidt, Landshut 
Der Kostenvoranschlag ist datiert vom 1. September 1572:70 
Manual 
1 Coppel oder Flöte (80 
2 Principal (40 
3 Offenflöte (40 
4 Schweizerpfeife (20 
5 Quinterl (1 V O 
6 Zimbel zweifach 
7 Regal (80 
Pedal 
8 Coppel oder Flöte (160 
9 Octave (80 
10 Quint (5 V » ' oder 2 V O 
11 Zimbel 
12 Posaune (80 
Das Projekt wurde nicht verwirklicht. 
3 Neupfarrkirche, 1574 Hans Dech, Schneeberg 
Diese Orgel wurde 1591 von Kaspar Sturm in die Oswaldkirche tibertragen. 
Der dortige Organist Jacob Harrer nennt in einem Schreiben vom 18. März 
1672 die Disposition:7 1 
Manual 
1 Coppel 8' 
2 Principal 4' 
6 9 s. Disposition 3. 
7 0 Evangelisches Kirchenarchiv Regensburg Nr. 249 — R. W. Sterl, Die ersten Orgeln 
in der Neupfarrkirche, in: Die Oberpfalz 54. Jg. Juli 1966. — Rudolf Quoika, über 
die Orgeln in Altbayern (Berlin 1968) 21. — Auch hier müssen die Angaben bei 
Quoika berichtigt werden. 
7 1 Evangelisches Kirchenarchiv Regensburg Nr. 255. 
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3 Spitzflöte (40 
4 Octav (2') 
5 Quint (1 VsO 
6 Superoctav (V) 
7 Terz 
8 Mixtur 
9 Regal (80 
In St. Oswald wurde dieses Instrument von der neuen Orgel des Franz Ja-
kob Späth 1750 abgelöst 7 2. 
4 Alte Kapelle, 1584 Kaspar Sturm, Ulm 
Der Vertrag mit dem Stiftskapitel ist datiert vom 17. September 1583:73 
Manual C—c'" ohne Cis 
1 Principal 8' 
2 Octave 4' 
3 Quinte 2 »/s' 
4 Superoctave T 
5 Zimbel 
6 Mixtur 3 fach 
7 Gedeckter Koppelbaß 16' 
8 Flöte 8' 
Tremulant 
Vogelgesang 
Heerpauken 
Pedal C—b kurze Baßoktave 
starr angehängt 
über das Gehäuse sagt der Vertrag: „In der Brust vornen mit Zwayen ge-
schnizten Termes oder Brustbildern / sambt den Postimenten / darinnen ein 
geschnittener Löwenkhopff / oben hinauff drey thuren / vier Colamnen, 
welche mit Frießlein erhebt / mehr für den Laden drei stuckh gespreng / 
durchsichtig geschnitten / Oberhalb der Pfeiffen aber / vier geschnittene 
Spizen / sambt den dreyen khranzen / hinden im Ruckhen / Mehr zwo 
Colannen unden, welche vom Zobel gemacht im Postument ein geschnittem 
Muschel / darnach bey dem Pfeiffenwerckh drey Eingefaßte thürn / die 
man öffnen / unnd das Pfeiffenwerckh besichtigen khan / sambt seinen 
verspürten schlössen." 
Als Aufstellungsort wird angegeben „auff die Baarkhirchen oder Portal". 
Die Orgel wurde 1622 durch Bartholomäus Spatz und 1744 repariert und 
1791 durch das neue Instrument des Andreas Weiß aus Nabburg abgelöst 7 4. 
7 2 s. Disposition 10. 
7 3 Raimund W. Sterl, Ein Orgelvertrag aus dem Jahre 1583, in: Musica Sacra, CVO-
Organ, 85. Jg. (1965) 325. 
7 4 s. Disposition 12. 
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5 Neupfarrkirche, 1591 Kaspar Sturm, Ulm (?) 
In Schreiben des Kantors Christoph Stolzenberg vom 11. September 1719, 
vom 17. August 1725 und vom 13. Juni 1729 und im Kostenvoranschlag des 
Johann Jakob Späth vom 12. Juli 1725 ist die Disposition der alten Orgel 
so angegeben:75 
Manual C—a" kurze Baßoktave 
1 Gedackt 8' 
2 Principal 4' 
3 Gedacktflöte 4' 
4 Octav T 
5 Quint 1 V s ' 
6 Duodec V 
7 Zimbel 7*' 
Pedal 
8 Subbaß 16' 
9 Octav 8' 
10 Superoctav 4* 
6 Stadtmuseum, 1627 Stephan Cuntz, Nürnberg™ 
Manual C—f" kurze Baßoktave 
1 Copula 8' 
2 Copula 4' 
3 Flauto 4* 
4 Principal T 
5 Quint 1 Vs* 
6 Regal 8' 
Später wurde ein Pedal angehängt, der Manualumfang auf C—c'" verklei-
nert und dafür die kurze Baßoktave beseitigt, das Regal stillgelegt und im 
19. Jahrhundert anstelle der Quint 1 V 8 ' ein Salicional 8' eingebaut. 
7 St. Emmeram, 1669 Joseph Christoph Egedacher, Salzburg 
Die Orgel wurde 1731 durch Johann Konrad Brandenstein erneuert. Die 
Disposition lautete 1779:77 
Hauptwerk 6 F l a u t e n 4 , 
1 Copula 16' 7 Gemshorn 4' 
2 Principal 8' 8 Quint 2 
3 Coppel 8' 9 Superoctav 2' 
4 Viola di Gamba 8' 10 Sedetz 4 fach 
5 Octav 4' 11 Mixtur 3 fach 
7 5 Evangelisches Kirchenarchiv Regensburg Nr. 249. — Raimund W. Sterl, Die ersten 
Orgeln der Regensburger Neupfarrkirche, in: Die Oberpfalz 54. Jg. Juli 1966. 
7 6 Rekonstruktion nach eigener Aufnahme — Die Angaben bei R. Quoika, Das 
Positiv in Geschichte und Gegenwart (Kassel 1957) 32 und ders., über die Orgel in 
Altbayern (Berlin 1968) 28 sind demnach zu berichtigen. 
7 7 R. Quoika, über die Orgel in Altbayern (Berlin 1968) 53. 
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Ober werk Pedal 
12 Coppel 8' 
13 Echo 8' 
14 Principal 4' 
15 Flöte 4' 
16 Nazard 2 7 » ' 
17 Octav 2' 
18 Quint 1 Vs* 
19 Duodetz 3 fach 
20 Mixtur 3 fach 
Das Instrument wurde 1900 durch eine neue Orgel der Firma Binder & 
Siemann, Regensburg ersetzt78, die wiederum 1959 durch Eduard Hirn-
schrodt, Regensburg wesentlich erweitert wurde 7 9. 
8 Neupfarrkirche, Projekt 1725 Johann Jakob Späth, Regensburg 
Die Orgel des Kaspar Sturm sollte durch Hinzufügen von 5 neuen Registern 
erweitert werden: 8 0 
Manual C—c"' 
1 Principal 8' (neu) 
2 Gemshorn oder Holzprincipal 8' (neu) 
3 Gedackt 8' 
4 Principal 4' 
5 Gedacktflöte 4' 
6 Quint 2 V » ' (aus 1 7 0 
7 Octav T 
8 Duodec V 
9 Mixtur 4 fach (neu) 
10 Zimbel 
Pedal 
11 Subbaß 16' 
12 Offenbaß 16' (neu) 
13 Octav 8' 
14 Superoctav 4* 
Das Projekt wurde nicht ausgeführt. 
9 Weltenburg Klosterkirche, 1728 Johann Konrad Brandenstein, Stadtamhof80* 
Manual C—c'" kurze Baßoktave 
1 Principal 8* 
2 Gedackt 8' 
3 Salicional 8' 
4 Gamba-Basso 8' 
Gamba-Discant 8' 
7 8 s. Disposition 18. 
7 9 s. Disposition 29. 
8 0 Evangelisches Kirchenarchiv Regensburg Nr. 249. 
®°a Eigene Aufnahme 1968. 
21 Offenbaß 16' 
22 Subbaß 16' 
23 Octavbaß 8' 
24 Superoctav 4* 
25 Fagott 8' 
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5 Octav 4' 
6 Flöte 49 
7 Gemshorn 4* 
8 Quint 2 */»' 
9 Superoctav 2' 
10 Quint 1 V s ' 
11 Mixtur V 3 fach 
Peda/ C—g fo/rze Baßoktave, starr an das Manual gekoppelt 
12 Subbaß 16' 
13 Octavbaß 8' 
Die Orgel ist heute (1972) noch original erhalten. 
10 St. Oswald, 1750 Franz Jakob Späth, Regensburg81 
Hauptwerk 
1 Regula primaria (Principal) 8' 
2 Tibia vulgaris (Blockflöte) 8' 
3 Pileata major (Gedackt) 8' 
4 Quintitenens (Quintatön)8' 
5 Fugara 4' 
6 Gamba con traverso 4' 
7 Diapason (Oktav) T 
8 Sesquialtera 2 fach 
9 Cornetti (zusammen mit Sesquialtera 3 fach 2 2 / V -f 2' + 13/5') 
10 Miscella acuta (Scharfmixtur) 5 fach 
Tremulus 
Oberwerk 
11 Bourdon (Gedackt) 8' 
12 Violone (Geigenprinzipal) 49 
13 Salicet 4' 
14 Flageolet T 
15 Diapente (Quinte) 1 V 3 ' 
16 Pileata maxima (Subbaß) 16' 
17 (Violonbaß) 16' 
18 (Octavbaß) 8' 
19 Basset 4' 
Die Orgel wurde zuletzt bei der Restaurierung 1954 durch Paul Ott, Göt-
tingen in ihrer Disposition und in ihrem Pfeifenbestand stark verändert. Ori-
ginal erhalten sind die Register 1, 5, 7, 8, 9, 10, 14, 19. 
11 Dreieinigkeitskirche, 1758 Franz Jakob Späth, Regensburg82 
Hauptwerk 
1 Quintitenens (Quintatön) 16* 
8 1 Rekonstruktion nach eigener Aufnahme 1968 — E. Kraus, Cantantibus Organis, 
Heft 5 (Regensburg 1960) Nachwort. 
8 2 Johann Ulrichs Sponsels Orgelhistorie 1771, Neudruck Paul Smets, Kassel 1931. 
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2 Regula primaria (Principal) 8' 
3 Viola da Gamba 8' 
4 Quintitenens (Quintatön) 8' 
5 Bordoun (Gedeckt) 8* 
6 Diapason (Octav) 4' 
7 Tibia cuspidata (Spitzflöte) 4' 
8 Diapente (Quinte) 2 */*' 
9 Tibia silvestris (Waldflöte) T 
10 Ditonus (Terz) 1 «/s' 
11 Cornet 3 fach 
12 Miscella acuta (Scharfmixtur) 5—7 fach 
Tremulus 
Ober werk 
13 Principal 8' 
14 Unda maris 8* 
15 Pileata major (Gedackt) 8' 
16 Diapason (Octav) 4' 
17 Tibia transversa cum Echo (Traversflöte) 4' 
18 Tibia angusta (Zartflöte) 4' 
19 Diapente pileata (Gedacktquinte) 2 2/s' 
20 Disdiapason (Superoctav) T 
21 Miscella acuta (Scharfmixtur) 3 fach 
Pedal 
22 Regula primaria (Principal) 16' 
23 Basso di Violone (Violonbaß) 16' 
24 Pileata maxima (Subbaß) 16' 
25 Praestans (Octav) 8' 
26 Diapason (Octav) 4' 
Die Orgel wurde 1898 durch ein neues Instrument von Georg Steinmeyer, 
Oettingen ersetzt, das wiederum 1966 durch eine neue Orgel der Firma 
Kleuker, Brackwede abgelöst wurde 8 3. 
12 Alte Kapelle, 1787 Andreas Weiß, Nabburg 
Im Kostenvoranschlag, datiert 1778, wird folgende Disposition angegeben:84 
Hauptwerk Oberwerk 
1 Principal (80 10 Copel (80 
2 Bordun (80 11 Principal (40 
3 Salicional (80 12 Fletten (40 
4 Gamba (80 13 Octav (20 
5 Octav (40 14 Quint (1 7*0 
6 Copel (40 15 Superoctav (10 
7 Quint (2 2/s0 16 Mixtur 
8 Superoctav (20 17 Zimbel 
9 Mixtur 
8 3 s. Disposition 30. 
8 4 D. Mettenleiter, Musikgeschichte der Oberpfalz (Amberg 1867) 245 — R. Quoika, 
über die Orgel in Altbayern, (Berlin 1968) 54. 
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Regensburg, Stadtmuseum 2 Regensburg, Prüfening 
Prospekt : 1627 Stephan C u n t z , Nürnberg Prospekt : 17. Jahrhundert 
Pfe i fenwerk: 1627, z . Z t . nicht spielbar Pfe i fenwerk : 1903 Binder & Siemann, 
Regensburg 
3 Regensburg, St. E m m e r a m 
Prospekt : 1669 Egedacher, Salzburg 
Pfe i fenwerk : 1900/1959 Binder & Siemann, Regensburg/ 
E d u a r d Hirnschrodt Regensburg 
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4 Regensburg, Dominikanerk i rche 
Prospekt : 1727 Johann K o n r a d 
Brandenstein, Stadtamhof 
Pfei fen w e r k : 1904 Binder & Siemann, 
Regensburg 
Regensburg, St. O s w a l d 
Prospekt : 1750 Franz Jakob Späth, 
Regensburg 
Pfe i fenwerk: 1750/1954 P a u l Ot t , 
Göttingen 
Regensburg, Niedermünster 
Prospekt : 1757 Johann K o n r a d 
Brandenstein, Stadtamhof 
Pfe i fenwerk : 1895 Binder & Siemann, 
Regensburg 
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7 Regensburg, A l t e Kape l le 
Prospekt : 1787 Andreas Weiß , N a b b u r g 
Pfe i fenwerk : 1899/1924 Binder & Siemann, Regensburg/ 
M i c h a e l Weise , P lat t l ing 
Regensburg, Karmel i tenkirche St. Josef 
Prospekt : u m 1840 Johann H e i n z e , 
Regensburg 
Pfe i fenwerk : 1925 Binder & Siemann, 
Regensburg 
Regensburg, Karmel i tenkirche St. Theresia 
Prospekt : 1902 Binder & Siemann, 
Regensburg 
Pfe i fenwerk : 1902 
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18 Subbaß (16') 
19 Offenbaß (16') 
20 Octavbaß (8') 
21 Fagott (8' oder 16') 
Die Orgel wurde 1816 durch Joseph Mälzel, Regensburg, 1821 von Georg 
Adam Ehrlich, Wiesent repariert und 1867 von Breil, Regensburg umge-
baut8 5. 1899 wurde eine neue Orgel durch Binder & Siemann, Regensburg 
erstellt86. 
13 Katharinenspitalkirche, um 1850, Breil, Regensburg™* 
Manual C—g'" 
1 Gedeckt 8' 
2 Amoroso 8' 
3 Gamba 8* 
4 Salicional 8' 
5 Flöte 4' 
6 Octav 4* 
7 Octav T 
Pedal C—a 
8 Subbaß 16' 
Die Orgel ist heute (1972) noch original erhalten. 
14 St. Rupert, um 1850, Breil, Regensburg87 
Manual C—g'" 
1 Principal 8' 
2 Flöte 8' 
3 Salicional 8' 
4 Gedeckt 8' 
5 Gamba 8' 
6 Octav 4* 
7 Flöte 4' 
8 Superoctav T 
9 Mixtur 3 fach 
Pedal C—a 
10 Subbaß 16' 
11 Octavbaß 8' 
Die Orgel ist heute (1972) noch original erhalten. 
8 5 s. Disposition 15. 
8 6 s. Disposition 17. 
8 6 a Eigene Aufnahme 1972. 
8 7 Eigene Aufnahme 1972. 
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15 Alte Kapelle, 1867 Breil, Regensburg 
Die Orgel des Andreas Weiß (1787) wurde nach folgendem Plan umgebaut:88 
I. Manual 8 Octav 4f 
9 Flöte 4' 
10 Quint 2 y » ' 
11 Superoctav T 
1 Bordun 16' 
2 Principal 8' 
3 Gedackt 8' 
4 Bordunalflöte 8' 
5 Quintatön 8' 
6 Gamba 8' 
7 Flöte travers discant 8' 
IL Manual 
15 Geigenprincipal 8' 
16 Hohlflöte 8' 
17 Gedackt 8' 
18 Solicional 8' 
19 Principal 4' 
20 Dulcianflöte 4' 
21 Quint 2*/*' 
22 Octav T 
12 Flagolet T 
13 Mixtur T 4 fach 
14 Trompett 8' 
Pedal 
23 Subbaß 16' 
24 Principalbaß 16' 
25 Violonbaß 16' 
26 Großnasat 10 »/s* 
27 Octavbaß 8' 
28 Gambabaß 8' 
29 Quintbaß 5 y » ' 
30 Superoctavbaß 4* 
31 Mixtur 1 ys' 3 fach 
32 Posaune 16' 
33 Bombardon 16' 
Die Orgel wurde 1899 durch ein neues Instrument der Firma Binder Sc Sie-
mann, Regensburg, ersetzt89. 
16 Niedermünster, 1895 Binder Sc Siemann, Regensburg 
In das Gehäuse der Brandenstein-Orgel wurde ein neues Pfeifenwerk ge-
stellt: 9 0 
Pneumatische Kegelladen 
I. Manual 
1 Bourdon 16' 11 Mixtur 2 2 / 3 ' 
2 Principal 8' 12 Trompete 8' 
3 Gamba 8' 
//. Manual 4 Tibia 8' 
5 Gedeckt 8' 13 Salicional 16' 
6 Salicional 8' 14 Geigenprincipal 8* 
7 Dolce 4' 15 Hohlflöte 8* 
8 Rohrflöte 4' 16 Lieblichgedeckt 8* 
9 Octav 49 17 Dolce 8' 
10 Waldflöte T 18 Aeoline 8' 
8 8 D. Mettenleiter, Musikgeschichte der Oberpfalz (Amberg 1867) 246 und 266. 
8 9 s. Disposition 17. 
9 0 Werbeblatt der Orgelbauanstalt Willibald Siemann & Co., München und der 
Filiale Martin Binder & Sohn, Regensburg — Eigene Aufnahme 1970. 
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19 Traversflöte 8' 
20 Fugara 49 
21 Clarinette 8' 
Pedal 
22 Subbaß 16' 
Durch Eduard Hirnschrodt, Regensburg, wurden 1948 die Register 
7 Dolce 4' in Quinte 2 «/s' 
20 Fugara 4' in Terz 1 
27 Cello 8' in Baßflöte 4' 
umgewandelt90*. 
17 Alte Kapelle, 1899 Binder Sc Siemann, Regensburg 
In das Gehäuse der Weiß-Orgel wurde ein neues Pfeifenwerk gestellt: 
Pneumatische Kegelladen 
/. Manual 
1 Bourdon 16* 19 Lieblichgedeckt 8' 
2 Principal 8' 20 Dolce 8' 
3 Gamba 8' 21 Aeoline 8' 
4 Tibia 8' 22 Vox coelestis 8' 
5 Gedeckt 8' 23 Traversflöte 4' 
6 Salicional 8J 24 Fugara 4' 
7 Gemshorn 8' 25 Flautino T 
8 Cornett 8' 26 Progressiv harmonika 
9 Dolce 4' 27 Clarinette 8* 
10 Rohrflöte 4' 
Pedal 11 Oktav 4' 
12 Nasard 2 2/z' 28 Subbaß 16' 
13 Oktav T 29 Harmonikabaß 16' 
14 Mixtur 2 2 / V 30 Violonbaß 16' 
15 Trompete 8' 31 Principalbaß 16' 
// . Manual (schwellbar) 32 Quintbaß 10
2 /V 
33 Oktavbaß 8' 
16 Salicional 16* 34 Cello 8* 
17 Geigenprincipal 8' 35 Flötenbaß 4' 
18 Portunalflöte 8' 36 Posaune 16* 
Durch Michael Weise, Plattling, wurden 1924 die Register 
9 Dolce 4' in Quinte 2 2 / V 
18 Portunalflöte 8' in Quintatön 8* 
20 Dolce 8' in Zimbel 3 fach 
24 Fugara 4' in Nachthorn V 
9 0 a Eigene Aufnahme 1970. 
9 1 Werbeblatt Binder & Siemann — Eigene Aufnahme 1968. 
23 Violonbaß 16' 
24 Principalbaß 16' 
25 Quintbaß 10 */»' 
26 Octavbaß 8' 
21 Cello 8' 
28 Posaune 16' 
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26 Progressiv harmonika 2 2 / s ' in Sesquialter 2 V 3 ' + 1 V 5 ' 
27 Clarinette 8' in Oboe 8' 
umgewandelt9la. 
18 St. Emmeram, 1900 Binder Sc Siemann, Regensburg 
In das Gehäuse der Egedacher-Orgel wurde ein neues Pfeifenwerk gestellt:92 
Pneumatische Kegelladen 
I. Manual 
1 Bourdon 16' 
2 Principal 8' 
3 Gamba 8' 
4 Tibia 8' 
5 Gedeckt 8' 
6 Salicional 8* 
7 Cornett 8' 
8 Dolce 4' 
9 Rohrflöte 4' 
10 Oktav 4' 
11 Superoktav 2' 
12 Mixtur 2 2/s' 
13 Trompete 8' 
16 Hohlflöte 8' 
17 Lieblichgedeckt 8' 
18 Dolce 8' 
19 Aeoline 8' 
20 Traversflöte 4' 
21 Fugara 4' 
22 Clarinette 8' 
Pedal 
23 Subbaß 16' 
24 Violonbaß 16' 
25 Principalbaß 16' 
26 Quintbaß 10 */»' 
27 Oktavbaß 8' 
28 Cello 8' 
29 Flötenbaß 4' 
30 Posaune 16* 
II. Manual (schwellbar) 
14 Stillgedeckt 16' 
15 Geigenprincipal 8, 
Die Orgel wurde 1959 durch Eduard Hirnschrodt, Regensburg, umgebaut und 
wesentlich erweitert93. 
19 Prüfening, 1903 Binder & Siemann, Regensburg 
In das Gehäuse des 17. Jahrhunderts wurde ein neues Pfeifenwerk gestellt:94 
Pneumatische Kegelladen 
1. Manual 
1 Bourdon 16' 
2 Principal 8' 
3 Gamba 8' 
4 Gedeckt 8' 
5 Rohrflöte 4' 
6 Octav 4' 
7 Mixtur 2 2/s\ 4 fach 
II. Manual 
8 Geigenprincipal 8' 
9 Salicional 8' 
10 Vox coelestis 8' 
11 Flöte 8' 
12 Fugara 4' 
Pedal 
13 Violonbaß 16' 
14 Subbaß 16' 
15 Octavbaß 8' 
Die Orgel ist heute (1972) noch original erhalten. 
9 l a Eigene Aufnahme 1968. 
9 2 Werbeblatt Binder & Siemann — Eigene Aufnahme 1958. 
9 3 s. Disposition 29. 
9 4 Werbeblatt Binder & Siemann — Eigene Aufnahme 1961. 
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20 Dominikanerkirche, 1904 Binder & Siemann, Regensburg 
In das Gehäuse der Brandenstein-Orgel wurde ein neues Pfeifenwerk 
stellt:95 
Pneumatische Kegelladen 
/. Manual //. Manual (schwellbar) 
1 Bourdon 16' 12 Geigenprincipal 8' 
2 Principal 8' 13 Lieblichgedeckt 8' 
3 Gamba 8' 14 Dolce 8' 
4 Salicional 8' 15 Aeoline 8' 
5 Tibia 8' 16 Voc coelestis 8' 
6 Gedeckt 8' 17 Traversflöte 4' 
7 Rohrflöte 4' 18 Principal 4' 
8 Oktav 4' 
Peda/ 9 Oktav 2' 
10 Mixtur 2 7 » ' , 4—5 fach 19 Subbaß 16' 
11 Trompete 8' 20 Bourdonbaß 16' 
21 Violonbaß 16' 
22 Oktavbaß 8' 
23 Cello 8' 
Durch Eduard Hirnschrodt, Regensburg, wurden 1948 die Register 
3 Gamba 8' in Quintatön 8' 
10 Mixtur 2 */*' in Mixtur 1 */*' 
12 Geigenprincipal 8' in Superquinte 1 
14 Dolce 8' in Waldflöte 2' 
23 Cello 8' in Flötbaß 4' 
umgewandelt95a. 
21 Dom, 1905 Binder & Siemann, Regensburg96 
Pneumatische Kegelladen 
I. Manual 
1 Bourdon 16' 
2 Principal 8' 
3 Gamba 8' 
4 Tibia 8' 
5 Gedeckt 8' 
6 Quintatön 8' 
7 Salicional 8' 
8 Rohrflöte 4' 
9 Oktav 4' 
10 Rauschquinte 
11 Cornett 8' 
12 Trompete 8' 
//. Manual (schwellbar) 
13 Geigenprincipal 8' 
14 Lieblichgedeckt 8' 
15 Dolce 8' 
16 Aeoline 8' 
17 Vox coelestis 8' 
18 Traversflöte 4' 
19 Principal 4' 
20 Oboe 8' 
2 2/s 
9 5 Werbeblatt Binder & Siemann — Eigene Aufnahme 1961. 
9 5 a Eigene Aufnahme 1956. 
9 6 Werbeblatt Binder & Siemann — Eigene Aufnahme 1950. 
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21 Bourdonbaß 16' 
22 Subbaß 16' 
23 Violonbaß 16' 
24 Oktavbaß 8' 
25 Cello 8* 
Die Orgel wurde 1950 durch Eduard Hirnschrodt, Regensburg, umgebaut 
und wesentlich erweitert97. 
22 St. Kassian, 1914 Binder Sc Siemann, Regensburg 
In das barocke Gehäuse wurde ein neues Pfeifenwerk gestellt:98 
Pneumatische Kegelladen 
I. Manual 
Bourdon 16* 
Principal 8' 
Gamba 8' 
Gedeckt 8' 
Oktave 4' 
Mixtur 2 2 / 3 ' 
IL Manual 
7 Salicional 8* 
8 Flauto amabile 8' 
9 Voix Celeste 8* 
10 Gemshorn 4* 
Pedal 
11 Subbaß 16' 
12 Oktavbaß 8' 
Die Orgel ist heute (1972) noch original erhalten. 
23 Minoritenkirche (Stadtmuseum), 1936 Steinmeyer, Oeningen" 
Disposition Carl Thiel, Regensburg: 
Elektrische Taschenladen 
I. Manual 
1 Bourdon 16' 
2 Principal 8' 
3 Dulciana 8' 
4 Harmonieflöte 8' 
5 Rohrflöte 8* 
6 Oktav 4' 
7 Kleingedackt 4' 
8 Oktav T 
9 Sifflöte V 
10 Quinte 2 
11 Kornett 8\ 4—5 fach 
12 Mixtur 1 V s ' , 4—6 fach 
13 Trompete 8' 
9 7 s. Disposition 25. 
9 8 Eigene Aufnahme 1965. 
9 9 Eigene Aufnahme 1962. 
II. Manual 
14 Prinzipal 8' 
15 Gedeckt 8' 
16 Quintatön 8' 
17 Spitzflöte 8* 
18 Oktav 4' 
19 Nachthorn 4' 
20 Blockflöte T 
21 Nasat 1 V » ' 
22 Cymbel V** 
23 Rankett 16' 
24 Krummhorn 8' 
25 Geigendregal 4' 
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17/. Manual (schwellbar) 
26 Quintade 16' 
27 Prinzipal 8' 
28 Gambe 8' 
29 Salizional 8' 
30 Vox coelestis 8' 
31 Jubalflöte 8' 
32 Prinzipal 4' 
33 Traversflöte 4' 
34 Waldflöte 2' 
35 Sesquialter 2 2/s' + 1 7 « ' 
36 Plein jeu 2\ 5 fach 
37 Basson 16' 
38 Trompette harmonique 8' 
39 Klarine 4' 
Tremulant 
42 Zartbaß 16' 
43 Oktavbaß 8' 
44 Baßflöte 8' 
45 Choralbaß 4' 
46 Flachflöte 2' 
41 Quintbaß 10 2 / 3 J 
48 Rauschpfeife 2 2 / 3 ' , 4 fach 
49 Posaune 16' 
Fernwerk (schwellbar) 
50 Gedecktbaß 16' 
51 Gemshorn 8' 
52 Gemshorn Celeste 8' 
53 Echobor dun 8* 
54 Russisch-Horn .4' 
55 Salizet 4' 
56 Waldflöte T 
57 Terzian 1 3 /V 
16' 58 Vox humana 8' 
Tremulant 
Durch Eduard Hirnschrodt, Regensburg, wurden 1963 zwei neue Register 
im III. Manual hinzugefügt: 1 0 0 
59 Scharff V 4 fach 
60 Hölzern Glächter 2/1V + 1/7' + 1/9' 
II. Manual und Fernwerk wurden noch nicht eingebaut. 
24 St. Cacilia, 1939 Michael Weise, Plattling101 
Elektrische Kegelladen 
Pedal 
40 Prinzipalbaß 
41 Subbaß 16' 
/. Manual 14 Rohrflöte 8' 
1 Quintatön 16' 15 Prinzipal 4' 
2 
3 
Prinzipal 8' 
Viola 8' 
16 Querflöte 4' 
17 Schwiegel 2' 
4 
5 
Rohrgedeckt 8' 
Spitzflöte 8' 
Oktav 4' 
18 Spitzquint 1 7 3 ' 
19 Terzzymbel 3 fach 
6 20 Krummhorn 8' 
7 Rohrflöte 4' 
III. Manual (schwellbar) 8 Blockflöte 2' 
9 Cornett 3—5 fach 21 Echo-Bourdon 16' 
10 Mixtur T 4—5 fach 22 Ital. Prinzipal 8' 
11 Trompete 8' 23 Lieblich Gedackt 8' 
//. Manual 
24 Salizional 8' 
25 Geigenprinzipal 4' 
12 Gemshorn 8' 26 Nachthorn 4' 
13 Quintatön 8' 21 Nasard 2 */»' 
1 0 0 Eigene Aufnahme 1963. 
1 0 1 Eigene Aufnahme 1972. 
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28 Oktav 2' 
29 Terz 1 3 A 
30 Sifflöte V 
31 Scharff 1 V 3 ' 
32 Oboe 8' 
33 Clairon 4' 
Tremulant 
4—5 fach 
34 Prinzipalbaß 16* 
35 Subbaß 16' 
36 Echo-Bourdon 16' 
37 Quintbaß 10 2 / 3 ' 
38 Oktavbaß 8' 
39 Gedeckt 8* 
40 Choralbaß 4' 
41 Nachthorn 4* 
42 Rauschpfeife 5.1/8' 4 fach 
43 Posaune 16' 
25 Dom, 1950 Eduard Hirnschrodt, Regensburg 
Die Binder & Siemann-Orgel wurde umgebaut und wesentlich vergrößert 1 0 2 . 
Elektrische Kegelladen 
/. Manual 
1 Bordun 16' 
2 Salizional 8' 
3 Tibia 8' 
4 Prinzipal 8' 
5 Oktav 4' 
6 Nachthorn 4' 
7 Gemshorn 2' 
8 Rauschpfeife 2 V s ' 
9 Mixtur 2' 5 fach 
10 Trompete 8' 
11 Schalmei 4' 
//. Manual (schwellbar) 
12 Geigenprinzipal 8' 
13 Quintade 8' 
14 Spitzflöte 8' 
15 Ital. Prinzipal 4' 
16 Rohrflöte 8' 
17 Nasat 2 2 / 3 ' 
18 Oktävlein 2' 
19 Sifflöte 1' 
20 Cymbel 3 fach 
21 Harfenregal 8' 
Tremulant 
Durch Eduard Hirnschrodt, Regensburg, wurde 1969 das Register 
12 Geigenprinzipal 8' durch eine Terz 1 3 / s ' ersetzt103. 
///. Manual (schwellbar) 
22 Lieblich Gedeckt 8' 
23 Aeoline 8' 
24 Vox coelestis 8* 
25 Prinzipal 4' 
26 Schweizerpfeife 4' 
27 Blockflöte 2' 
28 Superquinte 1 V 8 ' 
29 Scharff V 3—4 fach 
30 Oboe 8' 
Pedal 
31 Violonbaß 16' 
32 Subbaß 16' 
33 Bordunbaß 16' 
34 Gedeckt 8' 
35 Oktavbaß 8' 
36 Choralbaß 4' 
37 Flachflöte 2' 
38 Hintersatz 5 V s ' 7 fach 
39 Posaune 16' 
1 0 2 Eigene Aufnahme 1950. 
103 Eigene Aufnahme 1969. 
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26 Hauskapelle der Domspatzen, 1954 Josef Zeilhuber, Altstädten/Allgäu 
Disposition: Franz Lehrndorfer, Regensburg 
I. Manual 
1 Prinzipal 8' 14 Quint 1 7 » ' 
2 Waldflöte 8' 15 Scharff V 
3 Oktav 4' 16 Rohrschalmei 8' 
4 Rohrflöte 4' Tremulant 
5 
6 
Nachthorn 2' 
Mixtur l V s ' Pedal 
7 Trompete 8' 17 Subbaß 16' 
8 Regal 4' 18 Prinzipal 16' 
//. 
19 Zartbaß 16' 
Manual 20 Oktavbaß 8' 
9 Weidenpfeife 8' 21 Gedeckt 8' 
10 Coppel 8' 22 Choralbaß 4' 
11 Prinzipal 4' 23 Flötenbaß 2' 
12 Blockflöte 4' 24 Posaune 16' 
13 Flachflöte 2' 25 Schalmeibaß 16' 
27 Kirchenmusikschule, Orgelsaal, 1956 Eduard Hirnschrodt, Regensburg 
Mechanische Schleifladen 
II. Manual 
6 Gedeckt 8' 
7 Nachthorn 4' 
8 Harfenprinzipal 2' 
9 Sifflöte 1 V s ' 
10 Terzzymbel 7 » ' 3 f a c n 
11 Subbaß 16' 
12 Pommer 4' 
28 Neupfarrkirche, 1959 Steinmeyer, Oeningen 
Die 1927 umgebaute und erweiterte Orgel wurde räumlich geteilt und klang-
lich erweitert106. 
Disposition: Friedrich Högner, München, und Heinz Neubauer, Regensburg. 
Elektrische Taschenladen (Rückpositiv Schleifladen) 
/. Manual 
1 Rohrflöte 8' 
2 Prinzipal 4' 
3 Schwiegel 2' 
4 Mixtur 1 Y s ' 4 fach 
5 Trompete 8* 
1 0 4 Eigene Aufnahme 1968. 
1 0 5 Eigene Aufnahme 1972. 
l m Eigene Aufnahme 1959. 
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Rückpositiv (I) 
1 Gedeckt 8' 
2 Praestant 4' 
3 Kleingedeckt 4' 
4 Oktave 2' 
5 Quinte 2 7 s ' 
6 Cymbel 1' 
7 Krummhorn 8' 
Tremulant 
Hauptwerk (II) 
8 Quintade 16' 
9 Rohrflöte 8' 
10 Prinzipal 8' 
11 Oktave 4' 
12 Spitzflöte 2' 
13 Mixtur 1 V » ' 
14 Trompete 8' 
Pedal 
29 Violon 16' 
30 Subbaß 16' 
31 Stillgedeckt 16' 
32 Oktavbaß 8' 
33 Nachthorngedeckt 8* 
34 Oktavbaß 4' 
Schwellwerk (III) 
15 Stillgedeckt 16' 
16 Flötenprinzipal 8' 
17 Nachthorngedeckt 8' 
18 Gemshorn 8' 
19 Prinzipal 4' 
20 Traversflöte 4" 
21 Waldflöte 2' 
22 Sifflöte V 
23 Quinte 2 2/s' 
24 Terz 1 
25 Septime 1 7? ' 
26 Plein jeu 2' 
27 Rankett 16' 
28 Kopftrompete 4' 
Tremulant 
35 Pommer 4' 
36 Spitzflöte 2' 
37 Mixtur 2 2 / 3 ' 
38 Posaune 16' 
39 Rankett 16' 
29 St. Emmeram, 1959 Eduard Hirnschrodt, Regensburg 
Die Binder & Siemann-Orgel wurde umgebaut und wesentlich vergrößert. 
Die Register des IV. Manuals erhielten einen neuen Platz und Prospekt im 
Westchor der Kirche 1 0 7 . 
Disposition: Heinrich Wiesmeyer, München 
Elektrische Kegelladen 
/. Manual 11 Mixtur minor 3 fach 
1 Gedacktpommer 16' 
2 Praestant 8' 
3 Rohrflöte 8' 
12 
13 
14 
Fagott 16' 
Trompete 8' 
Clarine 4' 
4 Gemshorn 8' 
5 Oktave 4' II. Manual 
6 Querflöte 4' 15 Gedackt 8' 
7 Nasat 2 2 / 3 ' 16 Quintadena 8' 
8 Oktave 2' 17 Viola 8' 
9 Grand Cornett 4—8 fach 18 Ital. Prinzipal 4' 
10 Mixtur major 4 fach 19 Nachthorn 4' 
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20 Schwiegel 2' 
21 Quinte 1 7 » ' 
22 Zimbel 3 fach 
23 Krummhorn 8* 
II. Manual (schwellbar) 
24 Stillgedackt 16' 
25 Hohlflöte 8' 
26 Dulzgedackt 8' 
27 Weidenpfeife 8' 
28 Singend Prinzipal 4* 
29 Rohrflöte 4' 
30 Spitzgambe 4' 
31 Flötenschwebung 4' 
32 Quintflöte 2 7 « ' 
33 Blockflöte 2' 
34 Harfenprinzipal 2* 
35 Terz 1 7 ^ 
36 Sifflöte 1' 
37 Scharff 5—6 fach 
38 Oboe 8' 
39 Singend Regal 4' 
Tremulant 
40 Principal 16' 
41 Contrabaß 16' 
42 Subbaß 16' 
43 Stillgedackt 16' 
44 Quinte 10 7s ' 
45 Oktavbaß 8' 
46 Pommer 8' 
47 Choralflöte 4' 
48 Flachflöte 2' 
49 Rauschbaß 5—6 fach 
50 Posaune 16' 
51 Rankett 16' 
52 Tromba 8' 
53 Feldtrompete 4' 
IV. Manual (Westchor) 
54 Kupferprinzipal 8' 
55 Gedacktflöte 8' 
56 Prinzipal 4' 
57 Koppelflöte 4' 
58 Gemshorn 2' 
59 Terzian 2 fach 
60 Glöckleinton 3 fach 
61 Plein jeu 5—6 fach 
62 Dulcian 16' 
63 Horn 8' 
64 Rohrschalmei 4' 
Pedal (Westchor) 
65 Untersatz 16' 
66 Baßflöte 8' 
67 Hornprinzipal 8' 
68 Quintadena 4' 
30 Dreieinigkeitskirche, 1966 Kleuker, Brackwede 
In das Gehäuse der Späth-Orgel wurde unter Mitverwendung von Pfeifen 
der Steinmeyer-Orgel ein neues Werk gestellt108. 
Disposition: Friedrich Högner, München und Heinz Neubauer, Regensburg 
Schleifladen, Mechanische Spieltraktur, Elektrische Registertraktur 
Kronwerk (I.) 
1 Holzgedeckt 8' 
2 Praestant 4' 
3 Nachthorn 4' 
4 Sesquialtera 2 7 s ' + 1 7s ' 
5 Prinzipal 2' 
6 Quinte 1 7*' 
7 Zimbel 7*' 3 fach 
8 Rohrschalmei 8' 
Tremulant 
Hauptwerk (II.) 
9 Quintade 16' 
10 Prinzipal 8' 
11 Rohrflöte 8' 
12 Gemshorn 8' 
13 Oktave 4' 
14 Koppelflöte 4' 
15 Oktave 2' 
16 Rauschflöte 2 7s' , 4 fach 
17 Mixtur 1 7s' , 6 fach 
18 Trompete 8' 
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Schwellwerk (III.) 
19 Rohrgedeckt 16' 
20 Flötenprinzipal 8' 
21 Weidenpfeife 8' 
22 Gedeckt 8' 
23 Prinzipal 4' 
24 Blockflöte 4' 
25 Gemsquinte 2 7 » ' 
26 Schwegel T 
27 Terzsepta 13yV + 1 V 7 ' 
28 Flageolett 1* 
29 None 8 / V 
30 Plein jeu 2\ 5—7 fach 
31 Fagott 16' 
32 Oboe 8' 
33 Clairon 45 
Tremulant 
Pedal 
34 Prinzipal 16' 
35 Subbaß 16' 
36 Oktave 8' 
37 Gedeckt 8' 
38 Baßzink 5 7s ' + 3 Y s ' + 
2 Y « ' + 2 7 t ' 
39 Choralbaß 4' 
40 Flötbaß 4' 
41 Nachthorn 2' 
42 Mixtur 2', 5 fach 
43 Posaune 16' 
44 Trompete 8' 
31 Albertus Magnus, 1966 Eduard Hirnschrodt, Regensburg109 
Disposition: Karl Norbert Schmid, Regensburg 
Elektrische Kegelladen 
Hauptwerk (I) 
1 Pommer 16* 
2 Praestant 8' 
3 Koppelflöte 8' 
4 Weidenpfeife 8' 
5 Nachthorn 4' 
6 Oktave 4' 
7 Quinte 2 2 / s ' 
8 Superoktave 2' 
9 Mixtur 1 Ys ' , 4—6 fach 
10 Trompete 8' 
Rückpositiv (II) 
11 Singend Gedackt 8' 
12 Ital. Prinzipal 4' 
13 Schwiegel 2' 
14 Siffquinte 1 7 » ' 
15 Terzcymbel 3 fach 
16 Krummhorn 8' 
Schwellwerk (III) 
17 Holzgedackt 8' 
18 Spitzgambe 8' 
19 Quintatön 8' 
20 Rohrflöte 4' 
21 Principal 4' 
22 Waldflöte T 
23 Nasard 2 7 s ' 
24 Terz 1 3 / 5 ' 
25 Scharff 1', 5 fach 
26 Schalmey Oboe 8' 
Tremulant 
Pedal 
27 Principalbaß 16' 
28 Subbach 16' 
29 Zartbaß 16' 
30 Gedackt 8' 
31 Oktavbaß 8' 
32 Rohrpommer 4' 
33 Flachflöte T 
34 Choralbaß 4\ 3 fach 
35 Quintbaß 10 2/s' 
36 Posaune 16' 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00048-0098-5
32 HL Dreifaltigkeit, Steinweg, 1968 E.F.W aIcker, Ludwigsburg110 
Disposition: Eberhard Kraus, Regensburg 
Mechanische Schleifladen 
Kronpositiv (I) 
1 Holzgedackt 8' 
2 Flachflöte 4' 
3 Prinzipal 2' 
4 Terzzimbel 74>> 3 fach 
5 Geigendregal 4' 
Hauptwerk (II) 
6 Pommer 16' 
7 Prinzipal 8* 
8 Harfpfeife 8' 
9 Oktav 4' 
10 Schwiegel 2' 
11 Mixtur 1 V ^ , 5 fach 
12 Trompete 8' 
Oberwerk (III) 
13 Metallgedackt 8' 
14 Holzprinzipal 4' 
15 Gemshorn 2' 
16 Larigot 17* ' 
17 Scharff 2 / V , 3 fach 
18 Septimensesquialter 2 2 / 3 ' + 
1 3 / V + 17* ' 
19 Rankett 16' 
Tremulant 
Pedal 
20 Subbaß 16' 
21 Oktavbaß 8' 
22 Hohlflöte 8' 
23 Pommer 4' 
24 Rauschpfeife 2' + 
25 Posaune 16' 
2 2 / V 
33 Westmünster, 1969 Michael Weise, Plattling111 
Disposition: Eberhard Kraus, Regensburg 
Elektrische Schleifladen 
Hauptwerk (I) 
1 Kupferprinzipal 8' 
2 Salicional 8' 
3 Oktav 4' 
4 Flachflöte 2' 
5 Mixtur 1 7s' , 5 fach 
6 Trompete 8' 
Positiv (II) 
7 Copula 8' 
8 Gamba 4' 
9 Holzgedackt 4' 
10 Prinzipal 2' 
11 Cornettino 2 7s ' + T + 17* ' 
12 Scharff 1', 4 fach 
13 Subbaß 16' 
14 Oktavbaß 8' 
15 Hohlflöte 8' 
16 Choralbaß 4' + 1 7 « ' 
17 Fagott 16' 
34 St.Bonifaz, 1970 Carl Schuster Sc Sohn, München112 
Elektrische Schleifladen 
/. Manual 
1 Quintadena 16' 
2 Prinzipal 8' 
3 Spitzflöte 8' 
4 Oktave 4' 
5 Nachthorn 4' 
1 1 0 Eigene Aufnahme 1968. 
1 1 1 Eigene Aufnahme 1969. 
1 1 2 Eigene Aufnahme 1970. 
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6 Nasat 2 7 » ' 
7 Waldflöte 2' 
8 Mixtur 1 7 » ' , 6 fach 
9 Liebl. Trompete 8' 
//. Manual 
10 Gedackt 8' 
11 Prinzipal 4* 
12 Salicet 4' 
13 Oktave 2' 
14 Spitzquinte 1 7 3 ' 
15 Terz 7 s ' 
16 Zimbel 7*', 3 fach 
17 Krummhorn 8' 
Tremulant 
Pedal 
18 Offenbaß 16' 
19 Subbaß 16' 
20 Oktavbaß 8' 
21 Hohlflöte 8' 
22 Choralbaß 4' + 2' 
23 Rauschbaß 2 7s' , 4 fach 
24 Bombarde 16' 
35 HL Geist, 1972 Guido Nenninger, München11* 
Disposition: Eberhard Kraus, Regensburg 
Elektrische Schleifladen 
Hauptwerk (I) 
1 Prinzipal 8' 
2 Rohrflöte 8' 
3 Oktav 4' 
4 Holzflöte 4' 
5 Superoktav 2' 
6 Cornettino 2 7 » ' + 2' + I V 8 ' 
7 Mixtur 1 7s' , 6 fach 
8 Fagott 16' 
Oberwerk (II) 
9 Holzgedackt 8' 
10 Prinzipal 4' 
11 Flute douce 4' 
12 Nachthörnlein 2' 
13 Sifflöte 1 7 » ' + 1' 
14 Terzsept 1 Y s ' + 1 7? ' 
15 Zimbel 7 3 ' , 3 fach 
16 Trompete 8' 
17 Holzregal 4' 
Tremulant 
Pedal 
18 Subbaß 16' 
19 Oktavbaß 8' 
20 Hohlflöte 8' 
21 Choralbaß 4' 
22 Doppelquinte 2 */*' + 13 
23 Bauernpfeife 2' + V 
24 Posaune 16' 
36 Hausorgel Eberhard Kraus, 1973 Guido Nenninger, München114 
Disposition: Eberhard Kraus, Regensburg 
Mechanische Schleifladen 
L Manual 
1 Gedackt 8' 
2 Prinzipal 2' 
17. Manual 
3 Bleigedackt 4' 
4 Quint 1 7s ' 
1 1 3 Eigene Aufnahme 1972. 
1 1 4 Eigene Aufnahme 1973. 
5 Prinzipal V 
6 Regal 8' 
Pedal 
7 Sordun 16' 
8 Rohrflöte 4' 
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